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Die auecksilbergewinnung in Californien. 
Nach dem Französischen cles Berg-Ingenieur J. R o 11 an d von 

J. H Langer, k. k. Hiittenverwalter in ldria. 

(Yit Fig. l bis 15 ouf Tafel XIV.) 

Die vortn·ffliche Arbeit des dem .Ministerium für öffent­
liche Arbeiten attachirten französischen Berg-Ingenieurs J. R o J. 
1 an d n Les Gisements de Mercure de Californie", welche der­
selbe in dem 5. Hefte der Annales des Mines 1878 veröffent­
lichte, bewog mich, an den Professor der Ecole de Mines und 
de Saint Etienne, Herrn G r u n er, zu schreiben und denselben 
um Mittheilung der im obenerwähnten Artikel citirten Ab· 
handlung nLa Metallurgie du llercure en Californie", welche 
ebenfalls Herr R o 11 an d als Frucht seines Besuches der cali· 
fornischen Werke veröffentlichte, zu ersuchen. In Folge dieses 
Ansuchens erhielt ich von Herrn R o 11 an d die betreffende 
Brochüre zugeschickt und kann nicht umhin, an dieser Stelle 
den beiden Herren meinen besten Dank für ihre gegenüber 
einem persönlich ganz fremden Fachgenossen geübte Gefälligkeit 
auszusprechen. Die beiden Artikel, welche auf Grund persön­
licher Erfahrungen und eigener Anschauungen geschrieben sind, 
enthalten so viel Interessantes, dass es bei dem beschränkten 
Ranme des Blattes unmöglich ist, selbe vollkommen zu repro­
d uciren, weshalb im Folgenden nur das Wichtigste mitgetheilt 
werden soll. 

.Mit Rücksicht auf das gebotene Material nnd der besseren 
Uebersicht wegen wird die Arbeit in folgende .Abschnitte ein­
getheilt: 

1. Topographische und geologische Notizen über das 
californische Küstengebirge Coastrange, den Fundort der Queck· 
1ilberlagerstätten. 

2. Lagerstätten des Quecksilbers nebst Beschreibung der 
Haoptgruben: New-Almaden, Redington und Sulfurbank. 

3. Bergbaubetrieb. 
4. Hüttenbetrieb. 
5. Statistische Notizen. 

1. To11ogrnphische mul geologische Notizen tlber di~ 

Coastrnngc. 

Die topographischen Umrisse Californiens sind sehr ein­
fach, die Sierra Newada und die Cosstrange bilden zwei zu­
sammenhängende, parallel laufende Mauern, die 60 bis lOOkm 
von einander abstehen und das Land in vier gleiche parallele 
Streifen trennen, welche nach N. 31° 0. laufen nnd von 
welchen der westlichste eben duruh die Coastrangu gebildet 
wird. Die topographischen Hauptlinien derselben laufen alle 

nach der angeführten Richtung. 
Die Thäler erscheinen gegen das Meer meist abge­

schlossen und bilden nur die Baien von San Francisco, San 
Pablo und Suinsnn hievon Ausnahmen. Das breiteste Thal 
ist das von Sauta Clara oder San Jose mit der Bai von San 
Francisco, ein grosses oblonges Bassin von gegen Norden sich 
erstreckenden Höhenzügen eingeschlossen. Einer der schönsten 
Punkte ist der unter dem Namen· Monte Diahlo Rauge be­
kannte 1157m hohe Berg bei San Pablo , der durch seine 
isolirte und pittoreske Form auffällt. Die Aussicht von dem· 
selben ist prachtvoll, das Auge schweift vom Berge Sau Ha­
milton im Süden bis zu den Bergen an den Ufern des Sees 
Clear im Norden, vom Htillen Ocean im West bis zur Sierra 
Nevada im Ost, über eine Fläche von mehr als 10 Mill. Hectar. 

Sau Francisco selbst, die Metropole der Ufer de! stillen 
Oceans, liegt unter 37° 48' nörd. Breite, einige Kilometer si.od-
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lieh vom goldenen Thore - der l,5km breiten, 8km langen 
Einfahrt in tlie Bai - am Ufer des herrlichen natürlichen 
Hafen!; ein prachtvolles Klima, in der glücklichen Mitte 
zwischen den Extremen des nordischen Winters und des tropi­
schen Sommers, rechtfertigt mit Rücksicht auf die prachtvolle 
üppige Vegetation den Namen des Gartens von Californien, wie 
San Francisco genannt wird. 

Die geologischen Verhältnisse der Coastrange sind leider 
noch wenig bekannt, d&ch kann man selbe im Allgemeiueu 
wohl als den sedimentären Formationen (der Kreide und des 
Tertiären) und späteren Bildungen angehörig bezeichnen. 
Fossilien sind sehr selten, die Kreideschichten meist sehr ver· 
ände1 t, die Formationen alle mehr weniger gehoben, zusammen­

.geschoben und an zahlreichen Punkten von Eruptivgesteinen 
nicht nur durchbrochen, sondern theilweise von vulkanischen 
Schichten überlagert.. Serpentine werden nicht selten gefunden, 
wenn anch diese Bezeichnnng mitunter ganz unrichtig anf 
sonstige Eruptivgesteine und selbst auf veränderte Schiefer an­
gewendet wird. 

Die Verhältnisse des Monte Diablo und die der benach­
barten Theile der Coastrange sind noch am meisten studirt, 
wcsha.lb wir über denselben etwas Näheres mittheilen wollen. 

Dieser Berg bildet einen Halbmond von 6,5km Länge 
und 2,5km Breite, die Centralmasse ist metamorphisches Ge­
stein von normalen Schichten eingeschlossen und besteht aus 
sehr festem Sandstein mit viel Epidot, an zwei Pnnkten anch 
aus Jaspis und Kieselschiefer, dann in untergeordneter Menge 
serpentinführende Schiefer mit Glimmerschiefer, Granaten und 
Zirkon. Im Kerne ist der Sandstein krystallinisch, ohne alle 
Schichtung. Die Jaspise des nördlichen Pies ziegelroth und 
himbeerroth in schwachen, stark verdrehten Schichten, über­
gehen in unveränderte Kreideformation mit Amoniten, Inoce­
ramus etc. Der Hauptgipfel im Süd besteht aus Jaspisfels, 
durchgehends mit Quarzadern durchzogen, hält mitunter Epidot, 
anch findet man schwache und ganz regelmässig abwechselnde 
Schichten von rother und grüner Färbung, dann veränderte 
und ganz unveränderte Schichten. Der Serpentin tritt im 
Norden häufiger als im Süden anf, so eine Schicht im Contact 
mit Kieselschiefer von 3km Länge bei 800m Mächtigkeit. Be­
merkenswerth erscheint im NO. des Gebirges eine mächtige 
Ablagerung von Kalktuff, offenbar die Wirkung einer heissen 

Quelle. 
Eingeschlossen erscheint der Berg von meist der Kreide 

angehörigen Schichten, zumeist Schiefer , auch ?rlergel mit 
charakteristischen Fossilien. Diese werden von Sandsteinen, 
die nur selten Fossilien führen, überlagert und bildet diese 
Gesteinsart mitnnter ziemliche Felswände. Nördlich wird ein 
Lignitflötz, im Sandstein der oberen Kreide eingelagert, abgebaut. 

Weiter nach Norden folgen grosse Massen Sandstein mit 
eingeschlossenen Kieselschiefern, arm an Fossilien und von 
unbestimmtem Alter, diese bilden den Uebergang von der 

-Kreide zur tertiären Formation. Miocen und Pliocen sind 
ebenfalls bekannt, ersteres durch mächtige Sandsteinbänke, 
1 etzteres weniger mächtig, dagegen viel Fossilien führend und 

. uberdeckt von vulkanischen Massen, die den Rand des Thales 
von San Joaquim bilden. Oberhalb liegen offenbar postpliocene 
Kiesablagcrnngen, Alle Schichten von der Kreide an fallen 
unter verschiedenen Winkeln gegen Norden. Eruptivgesteine 

gibt es im Norden der Bai von San Francisco viele, so die 
grossen Massen Serpentin, begleitet von Quarz, Trachyt, Ob­
sidian, Tuffen, Bimssteinen, basaltischen Laven und so.nstigen 
Producten vulkanischer Thätigkeit. 

Die höchste Erhebung ist der Mount Saint Helena von 
1303m Höbe, ein Krater, der noch nicht lange erloschen ist 
und in dessen Nähe an den beiden Abhängen der Mayacamae 
die heissen Quellen, sowie Solfataren, westlich aber die Geysers 
beobachtet werden können. 1) 

Diese Thermen im Thale von Napa am Fusee des St. 
Helena und im Thale Rasse können sich wohl nicht mit denen 
des Nationalpark von Y~llonstone (Wyoming) messen, ziehen 
aber dennoch eine Menge Besncher an. Die Temperatur der· 
selben ist im Verhältniss keine besonders hohe und dürfte 
höchstens 100~ C oder wenig darüber erreichen. Die Dämpfe 
derselben sind mit Schwefelwasserstoff und schwefliger Säure 
geschwängert und das Wasser mit Natron, Ammoniak, Eisen, 
Magnesia und Kalk gesättigt, welche Bestandtheile auch in dem 
sich bildenden Niederschlag, der die Quellen mehr wenig11r 
umfasst, sich vorftndeu , und zwar, je nach Ueberwiegen ein 
oder der anderen Verbindung, verschieden gefärbt. Das um­
liegende Gestein - D1etam. Sandstein und Kieselschiefer - ver­
ändert sich rasch und sfeht man an einigen Paukten nur 
Skelette von Kieselerde. 

Die Umgegend des Sees Clear ist reich an vnlkanischen 
Erhebungen, die stets mit den heissen Quellen in Wechsel· 
beziehung stehen. Dieser See ist von bedeutender Grüsse, liegt 
circa lOOkm von Suisun und befindet sich im SO., von dem· 
selben blos 1lurch niedere Hügel getrennt, ein kleiner See, der 
viel Borax führt. Schon im Jahre 1856 wurde in dem blii.u· 
liehen Schlamm, dör den Boden lies kleinen Sees bedeckt, Borax 
entdeckt und ein llalt von 4,8g pro LitGr Wasser constatirt. 
Die Erzeugung war bedeutend, doch wurde, da man am Grunde 
des Sees Süsswasser erschürfte, die Gewinnung als nicht 
lohnend eingestellt, uwsomehr , als im Süden von Californien 
und Nevada bedeutende Boraxlager gefunden warden. Von 
San Francisco werden jährlich gegen 2000t Borax, meist nach 
England, ausgeführt. 

2. Lagcrstiitten des Quecksilbers. 

Das Quecksilbervorkommeu findet sich in der Nachbar· 
schaft einer Schieferzone in den Coastrange und erstreckt sich 
beiderseits der Bai von San Francisco in die Grafschaft San 
Luis Obispo im Süden und Trinity im Norden , stets mehr 
oder weniger von Serpentin begleitet. Die Beschaffenheit und 
natürlichP, Zusammensetzung dieser Zone ist in Folge mechani­
scher und metu.morphosironder Einftüsse sehr complicirt. Man 
findet hier Talk-Glimmer und Kieselschiefer, Serpentine, Sand­
steine, Thonschiefer, Kalke und Dolomite. 

Ernptivgesteine durchbrechen in gros~en Massen die 
Schichten und zerstören die Regelmässigkeit de1selben. Die 
Schichten erscheinen in ihrer Länge gebrochen, zertrümmert, 
ganze Bänke herausgerissen und von fremden Massen um­
schlossen. Im Allgemeinen kann man beobachtP.n, dass im 

1) F. Posepny führt selben mit 1324m Hübe an. Ver­
handlnngen der geologischen Reichsanstalt, 1877, Nr. 8. J. v. 
Schröckinger: Posepnyt, ein neues Harz aus Cali­
fornien. 
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Süden die ~cbichten unter 60-E0° gegen Nord und Nordwest 
einfallen, im Centrnm beinahe horizon!al lanfen nnd im Norden 
nnter circa 40° gegen Stiel und Südost fallen. Sie bilden der­
gestalt ein irreguläres Bassin von oblonger Form , in dessen 
Centrum sich cln Berg Saint Helena und ein Theil des County 
Sonoma befindi•t. 

Diese i;anze Zone ist mehr weniger mit Zinnober im­
prägnirt, obzwar man aoch metallisches Quecksilber findet, 

so zu Rattlesnake in Sonoma nud Wall Street zu County Lake.' 
Der Zinnober findet sich nur sP.lten, meist noch auf Re­

dington und Fenixgrube, in grösseren und schönen Krystallen, 
dieselben sind meist gewöhnlicher Krystallform, obz'l"ar E. 
Bert ran cl aoch Combinationen des hexagonalen Prisma mit 
dem Rhomboeder fand. lj:in interessantes Vorkommen ist auf 
Redingtonsmine und einigen anderen Quecksilbergruben Cali­
~orniens eine dimorphe Varietät des Zinnobers, nach J. E. 
.Moore Metaciuabarit genannt. Derselbe hat dies.elbe Zn· 
siimmensetzung wie cler Zinnober, unterscheidet sich von dem­
selben durch sein amorphes Vorkommen, seine schwarzgraue 
Farbe, schwarzen Bruch uncl metallischen Glanz, er ist Hlbst 
in dünnen Schichten undurchsichtig. Man fand wohl auch 
Krystalle dieser Gattung Zinnober, doch konnten dieselben 
wegen ihrer Kleinheit ond da seihe sehr beschädigt waren, 
nicht bestimmt werden. Aach Selenverbindongen des Queck­
silbers sind bekannt. Als Begleiter cles Zinnobererzes treten 
nebst Quarzen und Kieselerdegesteinen in diversen Verbindungen, 
Schwefel und Schwefelmetalle, letztere meist zersetzt auf, 
ausserdem Bitumen, Mineralkohlen und bituminöse Substanzen. 
Von den Kohlenwasserstoll'-Verbindnngen sind vorzüglich die 
zwei nenen in Californien entdeckten Species Aragotit und 
Posepnyt zn erwähnen. Das erstere Mineral, ein fiüchtiger 
Kohlenwasserstoff, wurde im kieselerdehältigen Dolomit von 
New-Almaden von Durand und auf Zinnobererz zu Redington 
entdeckt. 

Posepnyt, von Poile p n y auf Great Western Queck­
silhermine als Harz von verschiedener Farbe in den Quarz­
klöften daselbst entdeckt, ist nach Mittheilnng des Freiherrn 
J. v. Schröck in g er ein sauerstoffhältiger Kohlenwaseerstoff 
von der Formel C28 H86 O'. 1) 

Nicht ungewöhnliche Begleiter der Erzlager sind die 
Ausströmungen von Kohlensäure und Schwefelwasserstoff. sowie 
·an den heissen Mineralqnellen die von Borsäure und dasAuf­
treten von Solfataren. 

Die Lagerstätten sind nicht nur sehr verschieden, un­
regelmässig, sondern auch ihre Verhältnisse ungemein com· 
plicirt, was eben eine Folge. der so grossen Unregelmässigkeit 
der zinnoberföhrenden Schichten ist. 

Es sind dies imprägnirte Schicliten aus der Kreide und 
der tertiären Formation. Die reichen Schichten scheinen mehr 
geschichtet und mehr verändert als die anderen. Als Haupt­
regel gilt im Allgemeinen, dass die Erzlagerstätten stets mehr 
oder weniger mit den Serpentinen in Wechselbeziehung stehen, 
die selbst mitunter imprägnirt erscheinen. 

Als zinnoberföhrende Schichten kann man mit Riicksicht 
auf ihre Wichtigkeit Talk und Thonschiefer, meist verändert 

1) Verhandlungen der geologischen Reichsanstalt, 1877, 
Nr. 8. J. v. Schröckinger: Posepnyt, ein neues Harz in 
Californien. 

und zersetzt und mit Ei~enoxydverbindnngen durchzogen, sowie 
Kieselschiefer, Sandsteine, Kalkstein un1l Kalkstein breccien an­
führen, Die Imprägnation des Gesteines beschräukt sich nicht 
auf gewisse Lagen, Stöcke oder Gänge, sondern ('s imprägnirt 
der Zinnober mit Quarz, Pyrit und Lituminösen Substanzen 
das Gestein mehr weniger, entweder in kanm merkbaren Spuren 
oder in Form von Linsen, Adern und Nestern. 

Innerhalb dieser Imprägnationen finden sich reiche Zonen, 
deren Mächtigkeit bei eir.em Halte von selbst 35°/0 auch bis 
150m beträgt und die bald in Form eines Ganges, bald als 
mächtige Erzstöcke auftreten. Diese reichen Zonen übergehen 
ohne bestimmte Abgrenzungen allmälig in arme Zonen, wo 
man mitunter aoch nur Spuren von Zinnober findet. Im Allge­
meinen muss man das Vorkommen seiner ganzen Ausdehnung 
nach als ein höchst unregelmässigee bezeichnen. 

Von dieser Beschaffenheit sind die meisten Lager der 
Coastrange. Die wichtigsten in geographischer Richtung von 
Süden nach Norden sind Oceanic (in San Louis Obispo), New­
Idria (Fresno), New-Almaden und Guadalupe (Santa Clara), 
Saint John (Solano) etc. 

Es gibt aber anch noch eine Serie von Gruben, wo die 
Zinnoberlager in Wasser-Opalen und Pechsteinen vorkommen. 
Dieses Gebirgsgestein tritt in grosser Ausdehnung auf, bildet 
mit Zinnober, Pyriten und bituminösen Stoffen imprägnirt, 
eigene Lager, so zu Redington und Manhattan (Napa), Great 
Western und California (Lake) etc. Der Zinnober tritt hierin 
einer Menge Adern und Drusen, die mit Krystallen angefüllt 
sind, auf, stets aber steht die Imprägnation in Beziehung zu 
den Serpentinen, was insbeeondere auf Redingtongrobe deut­
lich zu sehen ist. Ausserdem findet man noch Zinnober in den 
Trachyten, im Obsidian und Basalt, die mehr weniger zersetzt 
sind, dann in den sonstigen Producten vulkanischer Thätig· 
keit. So wird auf Sulfurbank im County Lake ein zinnober­
führender Trachyt, ohne Zweifel posteocencn Ursprungs, ab­
gebaut. 

Ebenso sind gewisse Geyser und die neuen Ablagerungen 
von Kalk und Kieselerde an den heissen Quellen durch Zinn­
ober roth gefärbt; auch ausserhalb Califoruien findet man 
diese Erscheinungen bestätigt, so setzen die Steamboat Springe 
in Washoe eine Menge poröser Kieselerde ne'Jet einer krystalli­
nischen Masse Schwefel und Zinnober ab, deren Halt nicht 
geringer ist, als derjenige der jetzt abgebauten Lager. Sulfur­
bank selbst ist wohl das einzige Beispiel eines Bergbaues auf 
einem Lager, das noch in der Bildung begriffen ist. Auch auf 
Island fand des C 1 o i z e au x beim grossen Geyser Geoden mit 
Zinnoberkrystallen und Live r s i d g e zu Ohaiawai auf Neusee­
land warme Quellen mit Zinnoberausscheidungen und beobachtete 
de Chan c o n t o i s zu Pnznola bei Neapel an der Hauptfnmarole 
der dortigen Solfatara lncrnstationen von Zinnober und Realgar. 

Die Aera der Quecksilber-Emanationen nach der ganzen 
Länge der Coastrange scheint mit dem Empordringen der Ser­
pentinen geschlossen zu sein, wenn anch die obigen Er­
scheinungen immerhin als fernes und schwaches Echo der­
selben betrachtet werden müs~en. 

(Fortsetzung folgt.) 

• 
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und kosten gegenwärtig 18 ß. pro lOOkg, somit zusammen 
143 ß. 82 kr, während eine hölzerne Welle nebst 48 Däumlingen 

an Holzmaterial . • . • • . . . . . • . . 30 ß. - kr 
an Arbeit . . . . . . . • • . . • . • . 40 ß. kr 
48 gusseiserne Däumlinge im Gewichte 

518kg nnd im Geldwerthe von 
zusammen. 

erfordert. 

von 
• . 37 ß. 81 kr 
.. 10flf1ffkr 

Eine Stahlpochwelle für 12 Eisen sammt 12 Daumen 
wog 752kg a 22 kr = 165 fl 44 kr. 

Die hölzernen Pochwellen sind um 25 bis 35 Procent 
billiger als schmiedeiserne oder stählerne, müssen aber nach 
kurzer Betriebszeit abgeworfen werden , während bei schmied­
eisernen Wellen das nach weit längerer Dauer abgenützte 
Eisenmaterial noch immer einen bedeutenden Werth hat. 

Gusseiserne Pochwellen bewähren sich nicht, weil 
selbe· häufig brechen. 

4. Conische Kerne für das Aufkeilen der Quetsch­
w a 1 z e n h ü ls e n. 

Im October 1878 wnrde versucht, im unteren Adalberti­
Quetschwerke .conische hohle Kerne zum Aufkeilen der Quetsch­
walzenhülsen anzuwenden. 

In der Zeichnung (Fig. 23 bis 25) bedeuten: 
a die Walzenwelle, 
b den conischen Kern für die A uflagerung der Quetsch­

walzenhülse; denelhe wird mit Keilen auf der Welle fixirt. 
Damit anch <ler Kern auf der Welle nicht rutscht, wäre 

die Welle mit einem Bund zn ver~ehen, gegen welchen sich 
<ler Kern lehnt, der ausserdem <lnrch den Keil auf der Welle 
festgemacht wird. 

Die quetschwalze ist <lem conischen Kerne entsprechend 
innen auch conisch und wird mit vier quadratischen Schaft 
besitzenden Schrauben c an den conischen Kern b fixirt. 

Die Köpfe der Schrauben sind umgebogen und lehnen 
sich in Ausschnitte der Kerne oder auch blos an die äussere 
Fläche der Kerne und werden die conischen Hülsen auf den 
Kernen durch die Muttern d fixirt. 

Diese Verbindung ist auch für cylindrische Kerne nnd 
Walzenhülsen anwendbar und ist im letzteren Falle die änssere 
Form des Conus und die innere Form der Walzenhülse weniger 
heiklich, auch wäre damit eine Material-Ersparung gegenüber 
den conischen Walzenhülsen verbunden. 

Bei einem blossen Fixiren der cylindrischen Walzen­
hülFen durch 3 oder 4 Keile auf den cylindrischen gusseisernen 
Kernen ratscht die Hülse häufig zur Seite und entspricht daher 
obige Verbindung besser. 

Die beschriebene Verbindung zeichnet sich durch be­
sondere Festigkeit aus. 

Das zur Seite Rutschen der Walzenhülsen geschieht auch, 
wenn die Kerne schwächer gehalten werden und zwischen Kern 
und Hülse eine Holzverkeilung angebracht wird. 

Die Walzenhülsen wmden in Ptibram 0,260m breit 
· gemacht. 

5. Armkreuze für Siebtrommeln. 

Gute Armkreuze für Siebtrommeln bestehen aus einer 
Nabe mit vier angegossenen Armen, Fig. 28 und 29. 

Die Enden der Arme laufen in nach dem Durchmesser 
der Siebtrommel gekrümmte Segmente aus, welche für Sieb-

trommeln von lm Durchmesser etwa 0,204m lang nnd 0,064 
bis 0,080m breit sind. 

Auf diese Segmente zweier gegenüber liegenden Arm­
krenze wird zunächst das gerollte Blechsieb, darauf in der 
Verticalebene der Armkreuze ein Ring aus Bandeisen von Sem 
Breite und 6mm Stärke gelegt und das Sieb nnd dtlr Ring 
mit 13mm starken Schrauben an die an den Enden der Arme 
angegossenen Segmente angezogen. 

Derartige Siebtrommel·Armkreuze bewähren sich sehr 
gnt und sind den aus einer gusseisernen Rosette mit einge­
setzten schmiedeisereen Armen bestehenden vorzuziehen, da 
die letzteren sehr bald 11chadbaft werden und dies zu öfteren 
Betriebsstörungen Veranlassung gibt. (Schluss folgt.) 

Oie Quecksilbergewinnung in Californien. 
Nach dem Französischen des Berg-Ingenieur J. Holland von 

J. H. Langer, k. k. Hüttenverwalter in Idria. 

(Mit Fig. 1 bis 15 auf Tafel XIV.) 
(Fort>etzung.) 

8. Bergbnnbetrieb. 
Als Hauptrepräsentanten der Quecksilberwerke Cali­

forniens können die Gruben von New-Almaden , Redington und 
Sulfurbank betrachtet werden, da selbe nicht nur durch die 
Grös'e ihrer Erzeugung, sondern anch durch die besten hütten­
männiscben Einrichtungen sich auszeichnen. 

a) New-Almaden. 
Diese durch ihre grosse Production hervorragende Grube 

liegt nebst den Nachbargruben von Enriqueta und Guadalupe 
circa IOOkm südöstlich von San Francisco , in .einer Abzweigung 
des Hauptgebirges, in der Santa Cruzrange, deren dominirender 
Punkt Chisnantnck, sich zu 537m Höhe erhebt. Metamorphische 
Gebilde, ohne Fossilien, der Kreideformation angehörend, bil­
den neben Kieselschiefer und Jaspis die meisten Anhöhen, so 
auch den Chisnantuck, und sind mit dem Vorkommen des Mount 
Diablo identisch. Ausserdem treten auch metamorphische Kalke 
und sehr häuß.g Serpentine auf. 

Die Hügel, welche die Lagerstätten von New-A Imaden 
enthalten, bestehen vorzugsweise ans metamorphischen, der 
Kreide angehörigen Gebirgsglie<lern - schwarzen Thonschiefern 
meist sehr zersetzt ockerig, weissem Schiefer (Chlorit nnd Talk· 
schiefer), quarzitischem Schiefer, Jaspisen, eisenhältigen Quar­
ziten, grauen und grünen Sandsteinen, weissen und schwarzen 
Kalken und Kalkbreccien. Alle diese Gesteine haben mehr oder 
weniger ihre regelmässige Schichtung verloren, und sind von 
meist compacten Serpentinmassen durchdrungen, mit denen im 
Contact das Gestein magnesiahältig beobachtet wird. . 

Der sehr selten krystallinisch auftretende Zinnober im­
prägnirt in Begleitung von festen und ß.üssigen Bitumen mit 
Pyriten und Eisenoxyd in verschiedenem Masse diverse Schichten. 
Mehr an der Oberfläche kommen sehr häufig stark zersetzte 
und eisenhältige Thon schiefer, in der Teufe dagegen diverse 
Schiefer von weisser und grüner Färbung, so wie Sand· nnd 
Kalksteine vor. 

Das Gestein ist nach allen Richtungen von kleinen 
Calcit-, Qnarz- und Serpentinadern, sowie von Zinnober­
schnürchen durchkr~uzt. Wie überall, so erscheinen auch hier 
die armen und reichen Imprägnationszonen in Gestalt von 
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linsenförmigen Pntzen oder in Form nnregelmässiger Gänge, 
und kommen die reichsten Imprägnationen meist im Contact 
mit taubem Serpentin und Talkschiefer vor. 

Die ersten Arbeiten, bekannt unter dem Namen der alten 
Grube, wurden im Jahre 1845 auf einem Berge von 512m See­
höhe begonnen und ist diese Grube bis auf den heutigen Tag 
noch im Betriebe. 

Dieses Revier hat eine Erstreckung von 630m von 
Norden nach Süden und 360m von Westen nach Osten, bei 
einer saigeren Teufe von 240m; das Zinnobervorkommen ist 
ungemein nnregelmässig, die abbauwürdigen Erzputzen sind 
ohne alle Wechselbeziehung zu einander, ohne Zusammenhang, 
sowohl was Schichtung, als auch was Mächtigkeit und Ver­
:flächen betrifft; dieselben sind bereits mehr weniger vollkommen 
abgebaut und findet man an Stelle derselben Zechen von sehr 
grossen Dimensionen. 

Diese alten Gruben von New· Alme.den bestehen der 
Hauptsache nach ans drei Hauptgruppen: 1. Die Südwest-Gruppe 
oder San Francisco, 2. die Centralgrnppe, 3. die nördliche 
Gruppe, welche letztere in zwei Abtheilnngen: Nord-West oder 
Santa Rita West und Nord-Ost oder Velasco, zerfällt, beide 
vereinigen sich im Süden und stehen mit der Centralgruppe 
durch Great Santa Rite. in Verbindung, Das Erzvorkommen 
von Great Santa Rita ist das grösste nnter den bis jetzt be­
kannten. Der grosse Erz3tock daselbst hatte eine linsenförmige 
Gestalt, eine horizontale Erstreckung von 90m nach Nord· 
Nonlwe~t, 24m mittlerer Breite und 9m mittlerer Mächtigkeit, 
wurde in llen Jahren 1865 bis 1868 abgebaut und ergab dnen 
durchschnittlichen Halt von 25% Hg, obzwar auch Partien 
mit 60 bis 70% Hg-Halt vorkamen. 

Von dem Schachte Principal cler alten Grube geht der 
Stollen gleichen Namens in einer Teufo von 90m und bei 240m 
der Tagstollen zu Tage. 

Das Herabgehen der Erzeugung in der Periode 1870 
bis 1874, vorzugsweise durch Vernachlässigung der Vorbaue 
verursacht, forderte in dieser R ichtnng zu grossen Arbeiten 
auf und gelan'g es später, mehrere hältige Zonen, sowohl dem 
Streichen, als auch dem Verfiächen nach, anfznschliessen, wo­
durch die Deckung für eine gewisse Zeit vorhanden ist. 

So fand man mittelst eines Querschlages vom Schachte 
Principal auf Santa Rita West eine gänzliche Imprägn~tions­
zone, die ziemlich regelmässig unter 40° einfällt. Die Impräg­
nation des Gesteins selbst ist nnregelmässig. Eine Verlänge­
rung dieses Schlages führte zur Auffindung von New Santa 
Rita West. 

Ein nener Schacht (Randol), 540m im Norden und 150m 
im Westen vom Schachte Principal, schloss eine neue Zone 
auf, die ein neues noch unbekanntes Grubenrevier bildet, welches 
eben in Etagen von je 30m Höhe eingetheilt und durch Quer­
schläge und Strecken zum Abbau vorgerichtet wurde ; die Im­
prägnation ist daselbst sehr verschieden ; Vortheile bietet die 
Festigkeit des Gesteins insoferne , als die grossen Zechen ohne 
Zimmerung stehen. 

Auf diese Weise wurden die Erze von Victoria in den 
Jahren 1872 bis 1874 abgebaut, die erst in 300m Teufe etwas 
bessere Hälte aufwies und von 330m an auf 75m sich stetig 
veredelte, und war der Erzstock O' Brien der prodnctivste Punkt 
New-Almadens (1872 bis 1876). Im Jahre 1876 wurden die 
Etagen von 360, 390, 420m vorgerichtet und zeigten sich gute 1 

Anbrüche und wurde 1877 der Schacht Randol bis auf 480m 
saiger niedergetrieben. Im Nordwesten, 330m vom Schacht Randol, 
wird ein anderer Schacht abgeteuft. 

Mittelst eines 168m langen, von der alten Grube San 
Francisco gegen Südwesten getriebenen Querschlages fand man 
in 600m Entfernung vom Schachte Principal einen Erzstock 
von 30m .Mächtigkeit und 60m Länge, der sich als zu einer 
regelmässig imprägnirten Zone vom Streichen nach Nordsüd und 
Einfallen von 45° gegen West gehörig auswies. Es wurde nach 
dem Einfällen desselben ein Schacht abgeteuft und mit dem 
Stollen verbunden , und das neue Revier New-World genannt. 

Schliesslich erschloss man mit dem Stollen von Gorge 
Profonlle 1873 eine neue Zone am östlichen Abhange, auf der 
die Grube Cora Blanca baut. Diese Grube besitzt zwei Schächte : 
Cora Blanca nnd Gray und erhielt man mit dem ersteren 1873 
einen 130m langen, 15m mächtigen Erzstock, in der Teufe 
verarmte aber diese Grube und sollte im Jahre 1876 aufgelassen 
werden, während mit Gray ein neuer Putzen in 300m ange­
fahren werden sollte. 

Von der Nähe der Hütte ans, welche in der Schlucht 
von .Almitos liegt, trieb man 1874 eine Strecke, den Hätten· 
stollen , um die Fördernng von Cora Blanca auf demselben 
einznleiten, doch wurde der Weiterbetrieb im Jahre 1876 der 
geringen Förderung der Grube wegen eingestellt. 

In New-Almaden ist, ganz im Zusammenhange mit dem, 
aus den vorauRgescbickten Notizen über die Grubenverhältnisse 
ersichtlichen unregelmässigen nnd absätzigen Erzvorkommen, 
auch der Halt der Erze ein sehr verschiedener. Die geförder­
ten Zeuge werden grös stentheil~ erst ober Tags geschieden nnd 
classirt und dürften circa zwei Drittel cles gesammten Hauf­
werkes als nicht brennwürdig ausgeschieden werden Der hältige 
dritte Theil wird der Korngrösse nach in zwei Classen zur 
Hütte geliefert, und zwar 1/ 3 hievon als meist reiche Groberzt> 
oder Stufen von 0,02 bis 0,2m Grösse und 2/ 3 hievon als meist 
reiches Grubenklein oder Gries von 0,02m bis Staubform; ansser· 
dem gewinnt man ans den alten Halden arme Stufen und 
arme Griese. 

Den Halt der reichen Stufen berechnete 
man mit ..•.. 

Den Halt der reichen und armen Stufen be· 
rechnete man mit . • . . , . 

Den Halt der reichen nnd armen Stufen und 
Grie@e mit . • • . . • . • . • . 

Den Halt der Griese im Dnrchschnitte . . . 
Den Halt der armen Stufen • . . • • . • • 

1875 und 1876. 

9,68° 1• 14,31% 

6,92 n 9,32 n 

3,33 n 4,69 n 

1% 
2 n Hg. 

Der Abbau erfolgt, nachdem die Imprägnationszonen 
mittelst Strecken aufgeschlossen, und je nach Bedarf und Um· 
ständen durch Ansrichtnngsbaue (Schläge nach den Haupt· 
dimensionen) vorbereitet sind, mittelst einer Art grossen mm­
bau. Das gesammte Erzhanfwerk wird gefördert, die grossen 
Zechen werden selten versetzt, dagegen im Bedarfsfalle ge· 
zimmert. .Alter hältiger Versatz wird heutzutage, wo das 
Grubenerz nicht immer hinreicht, ebenfalls abgebaut und mit 
den von den Halden ausgekutteten Partien als arme Erze ver· 
hättet und bilden die alten grossen Halden jetzt die Haupt­
reserve an Gefällen. Man gewinnt circa 700t arme Erze pro 
Monat. 

• 
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Im Jahre 1876 wurde an Fördergut erzeugt: 
vom Hüttenstollen • . 230lt *) 
von den Schächten und 

Strecken . • . . • 21194t 
hievon 452lt reiche Erze 

8729t Grnbenklein 
ans den Erzabbaoen . 3975 lt 

ZllBammen 63246t zusammen 13250t Brennzeuge, 
d. i. rund 1

/ 9 der ganzen Förderung von dem Erzabbau. Es 
betrug somit die Förderung, exclusive des noch nicht activen 
Hüttenstollens im Ganzen 60 945t und waren hievon 

7,50"fo reiche Erze, 
14,50 „ Grnbenklein, 
78,00 n Berge. 

Aosser diesem Quantum worden noch ans den alten 
Halden 3633t armer Gefälle aosgeknttet, somit im Ganzen 
16 883t Brennzeuge erzeugt,. hievon waren reiche Stufen von der 

alten Grobe . . 34l2t 
San Francisco 412t 
Cora Blanca . • 685t 
V alasco . . . 12t 
Arme Stufen von den Halden • 2885t 

n Griese ans der Grobe . • 87:29t 

n von den Halden . 748t 

16883t 

In demselben Jabre worden im Schachtabtenfen 174, an 
Strecken und Querschlägen für Vorbaue, Wasserabzug, Wetter­
führung und Eisenbahnförderung 1922, im Ganzen 2096m aus­
gefahren, 

Die Gesammtkosten des Abbaues, der Hilfe- und Vor­
baue sammt Zimmerung und Förderung und den allgemeinen 

Auslagen betrogen beim Betrieb exclusive nener Investituren 
1547 000 Francs, wovon 195 900 Francs für Material nnd 

1351200 " " Arbeit entfallen. 
Die Beleuchtung, welche 116 460 Francs und das Spreng­

material, das 104690 Francs erforderte, haben die Bergleute 
selbst zu tragen. 

Nach den diversen Arbeiten vertheilen sich die Kosten 
wie folgt: 
Abban, nach der Tonne gezahlt ....... 533480 Frcs 

Scheidung " „ ,, " . . . . . . . . 614 70 " 
Gewinnung armer Erze, nach der Tonne gezahlt 70 510 „ 

von Kleinerzen „ „. „ " 29 870 „ 
Fördernng der Gefälle in Hunden nach der Tonne 

gezahlt . . . . . . . . . . . . . . . . 21040 „ 
Eisenbahnförderung nach der Tonne gezahlt . . 118580 " 
Schacht- und Stollenbetrieb nach Meter . . . . . 338570 „ 
Zimmerlings- und Häuer-Arbeiten im Schichtenlohn 59 560 „ 
Specielle Schichten . 97 170 „ 
Aufsicht . • . . • . 20 950 " 

13512ÖÖ-Frcs. 
Die Arbeit erfolgt, wie dies am Stillen Ocean meist 

üblich, zum Theil in Schichtenlohn, es hat sich aber die Ge­
dingarbeit in New-Almaden als sehr vÖrtheilhaft erwiesen. Zur 
Zeit des Besuches des Herrn Roll an d betrog der Durchschnitts­
lohn pro zehnstündige Schicht bd 333 Bergleuten 8,4 und bei 
289 Bergleuten 14,8 Franc•. Die Anzahl der bei der Grube 
beschäftigten Arbeiter war im Jahre 1876 414 Mann, hievon 
40 Chinesen bei der Scheidung. 

Die Gewinnung der Grubenerze in den letzten seclis 
J abren berechnet sich, wie folgt: 

1871 reiche Stufen 6671t, arme Stufen 834t, Griese 3630t, in Summa 111~5t, pro 136,50 Francs 

1872 
" 

„ 4 716t, 
" " 

ll16t, 
" 

4884t, 
" " 

10 716t, „ " 150,60 " 18n 
" " 

2939t, 
" " 

l 336t, 
" 

9326t, 
" " 

13 601t, 
" " 105,45 

1874 
" " 

2871t, 
" " 

2907t, 
" 

12782t, " " 
15 560t, 

" " 
92,20 „ 

1875 „ 
" 

3963t, „ 
" 

2093t, 
" 

13552t, 
" " 

17 408t, 
" 

„ 96,90 „ 
1876 

" 
452lt, 

" " 
2885t, 

" 
9477t, 

" " 
16 883t, 

" " 
80,-

Zusammen reiche Stufen 25 68lt, arme Stufen ll 17lt, Griese 5 l 45lt, in Summa 88303t, pro t 150,50 Francs 
an Handarbeit, und 11,60 Frcs an Materialbedarf. 

(Fortsetzung folgt.) 

Ueber das Vorkommen von Kohlen auf den ost­
asiatischen Inseln. 

Von R. Heimhacker. 
(Schluss.) 

Die Steinkohlen cl ~ r Ins e 1 Sa c h a li n. 
Die zu Russland gehörende Insel Sachalin liegt in der 

nördlichen Fortsetzung des Hanptgebirgszoges der japanesisc'ien 
Inseln, und trotzdem, dass nur die Küste der Insel etwaR besser 
bekannt ist, findet man an derselben reiche Steinkohlenlager­
stätten. Durch die Regierung, eigentlich die Militärverwaltung 
von Ostsibirien, wurden die Küsten auf das Vorkommen von 
Steinkohle untersucht und durch zahlreiche Schürfe das Vor­
handensein von ausgedehnten Steinkohlenlagern nachgewiesen. 
Uin die erschürften Steinkohlenlager in Besitz zu nehmen, 
wurden an dergleichen Orten Militärposten errichtet und die 

*) Die hier als Einheit angeführte Tonne ist gleich 
2000 Pfund avoir du poids = 907,185kg. 

ßesitznahme der Steinkohlenlagerstätten durch aufgestellte Pfähle 
mit darauf Bezug nehmenden Aufschriften angezeigt. Die Aus­
dehnung der steinkoblenführenden Gebilde ist vom äossersten 
Norden der Insel, längs der Westküste derselben bis znr Süd­
spitze derselben nachgewiesen, allein auch die Ostküste und 
das Innere der Insel führen Steinkohlenlager. 

Die aufgeschürften und bis jetzt als bauwürdig erkannten 
Steinkohlenlag~rstätten sind ans Mangel irgend einer Topo­
graphie an dieser noch so wenig bekannten Insel durch Ziffern 
früher (in Nr. 16 d. Zeitschr.) gegebenen Abbildung angedeutet. 

Indem von Norden an der Westküste Sachalin's gegen 
Süden zu und dann wieder von Süden an der Ostküste gegen 
Norden zu gezählt wird, erhält man folgende bekannte Stein· 
kohlenvorkommen: 

1. An dem nördlichen Ende der Insel ist in der Bucht 
von Knegda ein Lager von ~/3m Mächtigkeit bekannt; die 
Steinkohle hat besonders brauchbare Eigenschaften. 

2. In der Nähe der Ansiedelnng Pilevo. 



.M. 20. Oesterreichische Zeitschrift 1879 . 
XXVII. Jahrgang. 16. MaL 

für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redacteur: 

Egid Jarolimek, 
k. k. Bergrath und technischer Consulent im Ackerbau·Ministerrnm. 

Unter besonderer .Mitwirkung der Herren: Carl Ritter von Ernst, Dixector der k. k. Bergwerkeproducten-Verschleieedirection, 
Franz Kupelwit:ser, k, k. Bergakademie -Professor in Leoben, Johann Lhotsky, k. k. Bergrat II im Ackerbau-Ministerium, 

Franz Poiepny, k. k, Ministerial-Vice-Secretär und Franz Roohelt, Director der k. k. Bergakademie in Leoben. 

Manz'sche k. k. Hof-Verlags- und Universitäts-Buchhandlung in Wien, Kohlmarkt 7. 

Diese Zeitechrüt erscheint wöchentlich einen bis zwei Bogen stark und mit jährlich mindestens zwanzig a r t ist i s c h e n Beigaben. 
Der Pränumeratlonaprela ist jährlich mit franco Postversendung oder mit Zustellung loco Wien 12 ll. ö. W„ halbjährig 6 fi. 
Für Deutschland jährlich 24 Mark, halbjährig 12 Mark. - Ganzjährige Pränumeranten erhalten im Herbst 1879 Fromme's mon­
tanistischen Kalenqer pro 1880 als Gratisprämie. - Inserate 10 kr. ö. W. oder 20 Pfennig die dreispaltige Nonpareillezc.L. Bei 
wiederholter Einschaltung wird Rabatt gewährt. - Zuschriften jeder Art sind franco an die Verlagshandlung zu richten. Reclama.-

tionen, wenn unversiegelt portofrei, können nur 14 Tage nach Expedition der jeweiligen Nummer berücksichtigt werden. 

INHALT: Die Quecksilbergewinnung iu Californien. (Fortsetzung.) - Die Erzlagerstätten an dem Oreskovica-Bache. - Stevenot's 
Freigold-Amalgamator. - Ueber die Umladung von Kohlen auf Eisenbahnen und Wasserstrassen. - Aufbereitungs· 
Notizen. (Schlnss.) - Mittheilungen aus den Vereinen. - Notizen. - Literatur. - Amtliches - Ankündigungen. 

Die Ouecksilbergewinnung in Californien. 
Nach dem Französischen des Berg-Ingenieur J. R o 11 an d von 

J. II Langer, k. k. Hüttenverwalter in Idria. 

(Mit Fig. 1 bis 15 auf Tafel XIV.) 

(Fortsetzung.) 

b) Reding t o n. 
Auf der Höhe des Thales Napa., lOOkm von San Fran­

cisco nördlich in der Nähe von Napa City kommen die Zinnober­
lager von Redington, Manhattan California und einiger anderer 
Gruben in Opalen, von Serpentinen begleitet vor. Diese Opale 
bestehen ansschliesslich ans Hydrophan und Hyalit und fand 
hier Michel L e v y eine interessante Perlitstructnr. Dieses Ge­
birgsgestein ist nicht imprägnirt und wird blos an dem Con­
tact derselben mit einem der Kreide angehörigen, mehr weniger 
mit Opal imprägnirten Sandstein, der Letztere abgebaut. Die 
Contactfläche dieser zwei Gebirgsgesteine ist der ganzen be­
kannten Erstreckung nach vollkommen eben, hat Streichen 
NS.- SO. und fällt unter 45° gegen SO. und ist in derselben 
Gestalt anf 150m dem Streichen und 120m dem Verflächen nach 
bekannt. Der Zinnober, in Begleitung von Schwefelmetallen 
und bituminösen Substanzen, durchdringt das erzfährende Ge­
stein vom Hangenden aus in Form von Adern und Nestern in 
verschiedener Mächtigkeit, wobei an dem Contact mit dem 
Hangenden des Lagers der grösste Adel herrscht, während 
dasselbe seihst vollkommen taub ist. 

Der Abbau erfolgt vom Schachte, der in den tauben 
Opalen getrieben ist, indem man von da aus länge dem Streichen 
eine Strecke treibt und dann die Lagerstätte verquert, gutes 
Erz wird herausgenommen, schlechtere Partien blos durch­
fahren. Der Teufe nach ist die Grube in mehrere Etagen ein­
getheilt. Die Entwickelung von Kohlensäure in den Abbauen 
ist nicht unbedeutend. 

Die Erze werden in zwei Classen, Stufen und Griese, 
mit einem Halt von l-3°1o geschieden und kommen zu der 
dieser Grube gehörigen Hütte zu Knoxville. 

c) Sulfurbank. 

Unter dem Namen Sulfurbank begreift man eine niedere 
lange Hügelkette im Osten des Clear-See, die in einer kleinen 
Entfernung von dem ebenen Seeufer sich gegen Nord und 0 st 
auf beiläufig 30m Höhe ganz steril, obue jede Spur von Vege­
tation erhebt. Der daselbst vorkommende Schwefel bildete vor 
einigen Jahren das Object der Thätigkeit der Sulfurbank Com· 
pany, welche aber nicht reussirte. Im Jahre 1874 wurde Zinnober 
gefunden und eine neue Compegnie zur Ausbeutung dieses Fundes 
gegründet. 

Eine ganze Serie offener Baue constatirte an ver• 
schiedenen Punkten das Vorkommen eines zwar armen, aber 
massenhaften Zinnoberlager3. Die Arbeiten gingen rasch vor­
wärts und schon nach wenigen Monaten gehörte die nene Grube· 
unter die ergiebigsten Californiens. Das Vorkommen auf Sulfur­
bank ist ebenso merkwürdig als grossartig. Die Hügelkette 
besteht aus trachytischen Massen in abwechselnden Lagen von 
Gestein, Laven, Breccien und Verwitterungsproducten der­
selben , stets von Opalen begleitet. Das unterhalb liegende 
Terrain, der Kreide angehörig, wird von einer Menge warmer 
Quellen durchzogen und durchdringen die emporsteigende n 
Dämpfe die porösen lockeren Massen, zersetzen dieselben und 
condensiren sich entweder im Innern oder an der Oberfläche 
derselben. 

Einzelne Partien des Gesteines erscheinen in Form 
grosser fester Blöcke ganz unverändert und ermöglichen eine 
Beurtheilung seiner ursprünglichen Beschaffenheit, es ist dies 
ein mehr weniger compacter oder auch gauz poröser Trachyt. 
Alles zersetzte Gestein ist in Form von Adern , Nestern, 
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Schnij,ren oder als vollkommen dichte unsichtbare Imprägnation 
durchzogen und findet man auch zinnoberführende Opale. Der 
Zinnober ist im Allgemeinen amorph, (wenn auch schon kleine 
Krystalle gefunden wurden), meist sehr fein in der Masse ver­
theilt und verhältnissmässig rein, kommt übrigens anch an 
einigen Punkten in compacten Massen mit Metalloxyden, bitu­
minösen Substanzen, Thon und Kieselerde vor. 

Die Beimengungen von freiem Schwefel , der bei dem 
Hüttenbetriebe recht unangenehm werden kann, sind bedeutend 
nnd wird derselbe mitnnter für sich ausgehalten und raffinirt ; 
Pyrite dagegen sind selten. 

Nach einer Analyse von C. Vi n ce n t enthielt compactes 
Erz aus einem reicbtln Anbruche 10,27% Quecksilber, 9,45°1o 
Eisenoxyd, 10,l9°1o bituminöse Substanzen, 13,04°1o freien 
Schwefel, 13,30% gebundenen Schwefel, 14,06% Kieselerde, 
3,72°/0 Thonerde, andere Stücke ergaben bis 408

/ 0 Quecksilber, 
einen für Snlfnrbank ungewöhnlichen Halt. 

Noch muss das Vorkommen von Borsäure erwähnt 
werden. 

Mit allen bis jetzt eröffneten Aufschlnssbauen auf Sulfm­
bank wurde Zinnober constatirt, und zwar von kaum bemerkens­
werthen Sparen bis zu reichen Imprägnationen. Der grösste 
Adel herrscht im Osten der Baue, wo die festen tauben Blöcke 
seltener sind, dagegen die erdigen Massen vorherrschen. Man 
findet daselbst grosse Quantitäten erdiger, feuchter, dunkler, 
an Zinnober reicher Massen, die sauer sind und viel Schwefel 
enthalten. Die Gewinnung derselben ist sehr leicht , da man 
mitunter nicht einmal Keilhauen, sondern nur Schu.nfeln ge­
braucht. An diesem Punkte fand man auch heisse Quellen, 
die viel Kohlen~änre und Schwefelwasserstoff ausströmen und 
scheint hier der Bergmann die Natur in Bildung eines Schwefel­
und Quecksilbererzlagers gestört zu haben. 

Das unterhalb liegende Terrain aus Thonschiefern in der 
verschiedenartigsten Schichtung bestehend, dürfte wohl die 
Grenze des Vordringens nach unten bilden, da weiterhin die 
Belästiguvg durch schädliche Ausströmungen unüberwindliche 
Hindernisse in den Weg legen dürfte. 

Vollkommen imprägnirt sind die Hügel nicht, da man 
auch Strecken ganz im Tauben getrieben hat. Die Mächtigkeit 
der Lager berechneten W. As h b n r n, J. D. Hag n e und 
Th. Pr i c e im Jahre 1875 bei einer Grundfiäche von 56 400qm 
und lOm Höhe mit Rücksicht auf die sterilen Partien mit 
376 OOOkbm oder 662 400t mit einem Halte von 1,75 oder ein­
scbliesslich der tauben Partien l,13°1o Quecksilber. V in c e n t 
fand im Jahre 1876 einen Durchschnittshalt von 1 °lo· 

Die Gewinnung ist, wie schon erwähnt, sehr leicht und 
belaufen sich die Kosten sammt Trocknen und Magaziniren 
(da nur in der trockenen Jahreszeit gearbeitet werden kann) 
auf circa 3,75-5 Frcs pro Tonne. 

Der Abbau besteht aus einem System offener Strecken 
und beschäftigte 1876 125 Chinesen mit 6,5 Frcs Schichtenlohn 
nebst einem Aufseher, der 520 Frcs pro Monat bezog. 

Versuche mit Concentrirnng der ans einem Quarzgange 
erhaltenen Erze mittelst des Frue Vanning Concentrators er­
i;-aben wohl gute Resultate, dürften sich aber gegenüber der 
billigen Hüttenarbeit nicht rentiren. 

4. HUttenbetrieb. 

A. Erze, a 11 gemeine Bemerkungen über 0 f e n­
s y s t e m e und Condensations-Vorrichtnngen, Ver­

arbeitung der Stupp. 

Sowie bei der Beschreibang der Bergbauverhältnisse, 
wird auch hier nicht ein Bild aller von Herrn R o 11 an d be­
suchten Hüttenanlagen entworfen werden, da. er zur Illnstrirun g 
des Zustandes der metallurgischen Gewinnung von Quecksilber 
in Californien nur jene Werke in den Bereich seiner Abband· 
lung zog, die sowohl durch die Vorzüglichkeit der Einrich­
tungen, Grösse der Anlage, a.ls auch durch besondere Eigen­
thümlichkeit ihrer Ofenconstrnctionen sich für diesen Zweck 
am besten eigneten. Mit Rücksicht auf diese Verhältnisse werden 
die Werke von New-Alme.den, Redington (Knoxville) und 
Snlfnrbank zu betrachten sein. 

Im grossen Ganzen unterscheidet man nicht nnr auf 
diesen Werken, sondern überhaupt in Californien die Erze 
einmal der Korngrössi: nach, woCilr sich am besten die in 
Idria gebräuchlichen Benennungen: Stufen nnd Griese eignen, 
andererseits dem Halte nach, als arme und reiche Erze und 
lassen sich dieselben mit ßezug auf diese :i:wei Momente zu 
New-Alme.den als reiche und arme Stafen von 0,02-0,2m 
Grösse und Griese von 0,02m bis zum feinen Staub gruppiren 
und hatten die Stufen im Jahre 1875 einen Quecksilberhalt 
von 9,68, beziehungsweise 2°/0 , 1876 14,31 und l,5°1o, die 
Grie~e von rund 1 °lo· Der Durchschnittshalt der verarbeiteten 
Brennzeuge betrug im ersteren Jahre 3,33, im letzteren Jahre 

4,69°/o Quecksilber. 
Die Gangart der New-Almadener Zeuge ist sehr vei;· 

schieden : Sandstein , Kalkstein, Schiefer etc. Das Verhältniss 
der Stufen zu Griesen ist hier grösser als auf jedem der anderen 
Werke Californiens. 

Die Bergart der Erze von lledington ist sehr quarzig 
und pyrithältig, Stufen gibt es sehr wenig, da vorwiegend 
Griese fallen, erstere haben eiue Grösse von 0,6 bis 0,2m, von 

1 

dieser Grösse an kommt Alles unter die Griese. Der Halt wird 
mit durchschnittlich 1 bis 3°1o angegeben. 

Ganz eigenartig sind die Brennzeuge der Sulfurbank, die­
selben bestehen aus mit Zinnober imprägnirtem, mehr oder 
weniger zersetztem Trachyt, trachytiscben La.wen, Bimsstein etc. 
in Verbindung mit Metalloxyden, bituminösen Substanzen, Thon 
und Kieselerde, meist innig mit Schwefel nnd sogar Borsäure 
gemengt. Das ganze Erzquantum i~t von feinem Korn, mit­
unter ganz erdig. Der durchschnittliche Halt betragt 1,75°/o 
Quecksilber. 

Das natürliche, doch nur in geringen Mengen und 
selten vorkommende Quecksilber 'l"'ird durch einfache Destillation 
gewonnen, wogegen das eigentliche Quecksi!bererz der natür­
liche Zinnober ist und entweder in Muffeln oder Röstöfen zu 
Gute gebracht wird. 

In Muffeln werden die Erze mit Aetzkalk beschickt vrr­
arbeitet, doch sind diese Apparate beinahe vollkommen ansser 
Verwendung gekommen und werden hauptsächlich nur zur 
Verarbeitung des abfallenden Zwischenproductes , der Stupp, 
verwendet. 

Die bnsseisernen Muffeln haben meist eine Länge von 
2,7m, 0,6m Breite und 0,45m Höbe, das Erz chargirt man auf 



245 

den Boden der Mu1fäl nnd werden 200-250kg pro 24h nnd 
Mnft'el dnrchgesetzt. Anf Sulfnrbank bestanden 1876 drei 
Ofeogrnppen von je fünf Mn.ft'eln, doch waren hievon blos zwei 
im Betriebe und wurden in einer derselben 560/oige Erze nnd 
10°/0ige Schliche von der Concentratio;, in der anderen aber 
Stnpp gebrannt. 

Wenn anch die Kosten einer Mnft'elofenanlage gering sind, 
so ist dagegen nicht nnr der Bedarf an Brennmaterial hoch, 
die Arbeit thener, sondern anch der Betrieb nngesnnd. 

Die Röstöfen basiren durchgehends auf dem Principe, 
"bei niederer Temperatur den S des Zinnobers zn S02 zn ver­
brennen nnd das in Dampfform freiwerdende Hg zu conden­
siren. Der Röstprocess ist verhältnissmässig leicht, dagegen 
die Condensation ein höchst d~licater Punkt des ganzen Pro­
cesses und rühren nach Aussage der Fachlente die Abgänge bei 
der Verarbeitung der Quecksilbererze weniger von der Unvoll­
kommenheit der Röstnng, als vom Eindringen des Quecksilbers 
in die Condensationsvorrichtungen nnd Wegschwemmen des­
selben durch Condensationswasser her. Was die verschiedenen 
Ofensysteme betrifft, so müsNen im Allgemeinen vorerst Oefen 
mit intermittirendem nnd mit continuirlichem Betrieb unter­
schieden werden. Die ersteren Oefen, früher in Califoroien 
allgemein üblich, sind heutzutage beinahe VQllkommen aufge­
geben nnd durch continnirliche, mit vervollkommneten Conden­
sationssystemen versehene, ersetzt. Anfänglich arbeiteten diese 
neuen Oefen meist wenig ökonomisch, doch gelang es später, 
die Kosten immer mehr herabzusetzen. 

Die continnirlich und automatisch arbeitenden Oefen für 
Griese, eine amerikanische Erfindung 1), erzielten grosse Er­
folge, ermöglichten es, Griese ohne vorherige Umgestalt.ung zu 
Erzziegeln zu verarbeiten, wobei man die Kosten derart herab­
brachte, dass auch minderhältige Erze , die früher auf die 
Halde giogen, mit Vortheil zu Gute gebracht werden konnten. 

Als Material für die Condensationsvorrichtungen ver­
wendet man Ziegeln, Gusseisen, Holz nnd in neuester Zeit 
anch Glas. Die gemanerten Condensationskammern , welche 
mitunter mit gnsseiserner Sohle nod Decke versehen siod, 
haben den Vortheil verhältnissmässig billiger Herstellung, be­
hindern weniger den Zog, wirken durch die grösseren Räume 
günstig, sind dagegen schlechte Wärmeleiter nnd absorbiren 
viel Metall, welches beim Abtragen derselben wohl zum grossen 
Theile wieder gewonnen werden kann. 

Das Gusseisen ist ein guter Wärmeleiter, gestattet den 
Condensationsvorrichtnngen alle möglichen Formen zn geben, 
so dass möglichst grosse Condensationsflächen erzielt werden, 
ist dagegen theuerer nnd den Zerstörungen durch Luft und 

1) Wenn auch die Constrnction der Oefen von Li ver­
m o r e, Sc o t t & H n t n er etc. gegenüber den viel früher ent­
worfenen Oefen von Hasen c 1 e ver, Stete f e 1 d, Gersten­
h ö fe r, Mo s er, die alle automatisch wirken, ihre Eigen­
thümlichkeiten besitzt, so muss mit Rücksicht anf die 
Gemeinschaftlichkeit des Grnndprincipes der Ans druck „ ameri­
kanische Erfindung" als nicht ganz richtig bezeichnet werden. 
Hiemit soll allerdings daR Verdienst der amerikanischen Hütten­
lente nicht geschmälert werden, nnr ist es diesbezüglich noch 
nothwendig zu bemerken, dass Vorversuche mit der Ver­
werthung des Grundprincipes der continuirlichen und antomati­
schen Arbeit für das Quecksilberhüttenwesen (vielleicht in noch 
praktischerer Form und Weise) auch in Idria im Winter des 
Jahres 1~77 ansgeföhrt wurden. J. H. L. 

saure Wässer sehr ausgesetzt. Das Holz ist billig, die 
Apparate daraus sind leicht herzustellen, es wird nur auf 
gewisse Tiefe von den Dämpfen angegriffen, ist jedoch ein 
schlechter Wärmeleiter. Das Glas , wohl ein schlechter Wä.sme­
leiter, kann, da es nicht angegriffen wird, iu ganz dünnen 
Tafeln verwendet werden nnd leistet dann eben so gute 
Dienste als dicke Gusseisenplatten. 

Die Herstellung des nöthigen Zuges erfolgt entweder 
mittelst Ventilatoren oder Essen. Der Zog bei Anwendung der 
letzteren ist mehr nnregelmässig nnd muss am Fusse der Esse 
meist eine Feuerung nachhelfen, Ventilatoren gestatten dagegen 
eine viel leichtere Regnlirnng. 

Wenn anch die Verarbeitung der Stnpp als eine Nach­
arbeit erst am Schlosse behandelt werden sollte, so wollen wir, 
da es nur mehr eine Nebenarbeit ist, das Nöthige gleich hier 
erwähnen. 

Die Stnpp, der Gattung der verarbeiteten Erze und dem 
verwendeten Brennmaterial, sowie der Art und Weise des Procesees 
nach sowohl in Quantität als Qualität verschieden, besteht im 
Allgemeinen aus einem Gemenge von flüchtigen Producten des 
Brennprocesses nebst Flugstaub nnd Asche, ist stets feucht und 
sauer, hält freies Q11ecksilber bis zn 50°/o und auch Zinnober. 
Dieses Zwischenprodoct wird meist mit einem Zusatz von Aetz­
kalk anf geneigten Holzböden ansgerieben und der Rückstand, 
mit dem gleichen Qnantnm Aetzkalk gemischt, in Muffeln ge­
brannt. Zn New-Almaden behandelt man die Stupp mit 
heissem Wasser, mengt selbe dann mit Holzasche und ver­
arbeitet sie im Röstofen. 

(Fortsetzung folgt) 

Oie Erzlagerstätten an dem Oreskovica - Bache. 
Ein Beitrag zur Kenntniss der geologischen Verhältnisse 

· Serbiens. 

Von Th. Andree. 

Ungefähr der westliche Steilabhang des eigentlichen Ba­
nater Gebirges, von der nördlichen Umgebung Dentsch-Bogschan's 
angefangen bis an die Donau fallt bekanntlich zusammen mit 
einem ans Einzelnaufbrüchen bestehenden , forilaufenden Zuge 
von Eruptivgesteinen, welche man nach einer längeren Unter­
brechnng am Westfnsse des Bihargebirges bei Rezbanya unter 
gleichen Verhältnissen wieder findet. Die Scheide zwischen 
den krystallinischen Schiefem einerseits nnd dem Kreide- be­
ziehentlich Jurakalke andererseits liegt im nördlichen Theile 
dieser Ernptionszone. entweder etwas östlich der letzteren, oder 
fällt ganz mit ihr zusammen ; in dem südlichen Theile hin­
gegen , in Serbien , liegt diese Gesteinsseheide etwas westlich 
davon, so dass da meist der Kalk allein durchbrochen ist. 

Ale Beispiel hiefür wäre Dognacska, Oravitza, Czi­
klowa n. e. w. im Banat nnd der oben angeführte Fundort in 
Serbien anzuführen. Das Verhältniss der Erzlagerstätten von 
Majdan Kucaina in Serbien zn dieser Ernptionszone, in welcher 
dieselben anch nahezu liegen, versuchte ich in einer besonderen 
Schrift, welche diesen Bergort zum Gegenstande hat, ein­
gehender zu beleuchten, weshalb denn jeue Contactlagerstätten 
hier übergangen werden können. Es liegt nicht in der Auf­
gabe, in petrographischer und geologischer Beziehung die 
Zneammengehörigkeit der erwähnten Massengesteine nntl der 

* 
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von Kleindrossen und Mödling, dann am jenseitigen Ufer der 
Moldau nach h 1. 

Die dritte Linie geht von Horitz nach h 4 bis 6 nach 
den kleinen Graphitvorkommen von Schöbesdorf und Hafnern, 
dann vom Kalkstein bei Lagan nach h 10 über Wettern nach 
Neuchin und Krumau, nnd weiter über Dnmrowitz nach Pagar­
schan, wo das Tertiärgebirge auftritt. 

In diese drei Linien fallen die Graphitlager von Krnmau, 
Schwarzbach und Mngrau, welche seit langer Zeit abgebaut 
werden, und daher deutliche Aufschlüsse über die Lagernngs­
verhältnisse bieten. 

Der die Lagerstätten enthaltende Gneis ist oft amphi· 
bolisch und nebstbei zuweilen von Kalkadern durchzogen. Man 
hat beobachtet, dass in der Nähe des Graphits der Glimmer 
in demselben Masse abnimmt, als die Graphitimprägnation wächst. 

Die Kalksteinlagerungen, welche beim Contacte des 
Graphits gewöhnlich sind, haben eine veränderliche Mächtig· 
keit von einigen Decimetern bis zn 20 und 30m; in der Nähe 
des Graphils verliert der Kalk ·seine krystallinische 'l'extur 
fast ganz. ~litten im Graphit sind sehr oft Gneisschnlire ein· 
gelagert, die oft mehrere ll!eter mächtig werden. Bisher' hat 
man in den verschiedenen abgebauten Graphitlagern bemerkt, 
dass die Dicke der Gneisscbnüre gegen die Tiefe anwäcbst, 
dass aher auch die Mächtigkeit des Graphits in eben so 
raschem Verhältnisse zunimmt. 

Ein den Bergleuten wohlbekannter Umstand. ist es, dass, 
wie immer das Hangende beschaffen sei, d. h. ob es von 
Gneis oder von Kalkstein gebildet werde , in der Nii.he des 
Graphits eine 10 bis 12cm dicke, eisenschüssige Imprägnation 
auftritt. Diese Beobachtung dient dazu, beim Vortreiben einer 
Strecke zu erkennen , ob man in das Hangende oder an ein 
Schnürchen gelangt ist, hinter welchem Graphit zn finden ist. 
Hat man die eisenschüssige Imprägnation erreicht, so erscheint 
jedes weitere Vordringen überflüssig. 

Die Anwesenheit des Graphits bringt stets eine Locke­
rung des Gneises mit sich, welche die Infiltration der Tages­
wässer sehr erleichtert. Ueberall bemerkt man bis zn einer 
gewissen Tiefe eine vollständige Decomposition; der Gneis ist 
in eine braune, bröcklige Masse verwandel1i, welche durch 
Feldspatbkrystalle weisslich gefleckt ist. 

Der Graphit tritt entweder in grossen Blättern oder in 
feingesebuppten Massen auf und be·11:ahrt fast immer ein 
ecbiefriges Aussehen. Er ist nie ganz rein, vielmehr baut man 
grösstentheils eine mit Graphit mehr oder weniger imprägnirte 
Masse ab. llan erkennt darin Amphibol oder Granat, meistens 
aber zersetzte und tbouige Substanzen. Der Eisenkies ist 
sowohl im Graphit als auch im benachba.rten Kalke stark vor­
herrschend. Dort wo die Zersetzung nicht sehr vorge~cbritten 
ist, findet man Gneistrümmer und Quarzlinsen von Graphit 
eingehüllt. Aach Kaolin bat man in Schwarzbach in grosser 
Menge und unter besonderen, der Aufmerksamkeit werthen 
Umständen gefunden. Derselbe bildet zuweilen mächtige Lager, 
zuweilen nnregelmässige, den Graphit durchziehende Adern, 
ist weiss, bräunlich oder grünlich und hatte einige Zeit zur 

ansserordentlich geringe Cohäsion ; der letztere dagegen hat 
seine normale Consistenz bewahrt Wie man fn Krumau beob­
achtet hat, steigert sich in der Teufe das Verhältniss des 
harten zum weichen Graphit. In Schwarzbach ist dies zwar 
noch nicht gefunden worden, obgleich die Arbeiten auf 60m 
vorgeschritten sind, doch erklärt sich dies daraus, dass das 
Lager unter einem Torfmoore liegt und die Tagwässer daher 
tiefer eingedrungen sind. 

Die reinsten Partien hat man stets im weichen Graphit 
angetroffen , doch niemals in der Nähe der Erdobe1fläche, was 
wohl daher rührt, dass die Tageswässer dort ihre sandigen 
und thonigen Bestandtheile absetzen. 

Der Verfasser bespricht nun die anderen Graphitvorkommen 
Böhmens, jene Mii.hrens, Niederösterreichs und Baierns und 
kommt durch Vergleichung derselben zu dem Schlusse, dass 
der Graphit keineswegs im Gneise vorhanden gewesen, als 
sich dieses Gestein bildete, sondern erst später darin• abge­
lagert worden sei. Er erklärt dies aus der Beobachtung, dass 
.das Auftreten des Graphits in Böhmen und Baiern immer an 
zwei Erscheinungen gebunden sei. Erstlicb an die Elimination 
des schwarzen Glimmers und zum zweiten an die Zersetzung 
des Gesteines durch die Tageswässer. DPT Graphit nimmt im 
Gneis die Stelle des Glimmers ein, er ist also eruptiven Ur­
sprungs, indem die den Gneis durchdringenden Dämpfe den 
Glimmer verschwinden gemacht und au dessen Stelle den Graphit 
gesetzt haben. Durch diese chemischen Einwirkungen ist aber 
auch die Zersetzung der anderen Elemente, namentlich des 
Feldspathes vorbereitet worden und dadurch wurde die lnfil· 
tration der Wässer und die allmii.lige Destruction des Gneises 
besonders begünstigt. 

Eine weitere Bestätigung seiner Ansicht findet der Ver· 
fasser in den, den Graphit begleitenden Gesteinen. Darunter 
ist es zunächst der krystallinische Kalkstein , welcher die 
sichersten Anhaltspunkte für die Gegenwart des Graphits bietet; 
nach Allem ist mit Sicherheit anzunehmen,· dass beide von dem 
gleichen Alter seien, und da der Kalkstein unzweifelhaft ernp· 
tiven Ursprungs ist, so kann dies wohl anch vom Graphit he· 
hauptet werden. Anch die in der Gneisformation Südböhmens 
eingelagerten Serpentine scheinen nahezu gleichzeitig mit dem 
Kalkstein zu sein. Kalkstein, Serpentin und Graphit beziehen 
sich nach der Ansicht des Verfassers auf die gleichen Phänomene, 
auf die gleiche Ernptiv- und Emanationsgruppe. ') 

Nach 

(Schluss folgt.) 

Die Quecksilbergewinnung in Californien. 
dem Französischen des Berg·lngenienr J. Rolland 

J. H. Langer, k. k. Hiittenverwalter in Idria. 

(Mit Fig. 1 bis 15 auf Tafel XIV.) 

(Fort,etzung.) 

B. Ofensysteme. 

a) O~f"en 111it inle11nittire-11drni Betrieb. 

von 

Die Zahl dieser Oefen, welche früher in Californien sehr 

Oewinnung eingeladen. stark vertreten waren, nimmt immer mehr ab und kann als 

. Man unterscheidet in j~der Ablagerang :arti.en von 1 1) Wir brauchen wohl nicht hervorzuheben, dass wir die 
w e 1 c h e m und hartem Graphit; der erstere besitzt IIl Folge weitere Begründung und Vertheidignng solcher weittragender 
Jer Zersetzung der dem Graphit beigemengten Materien eine Hypothesen dem Verfasser überlassen müssen. E. 
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Haupttypus den1elben der zu New-Almaden bestehende modißcirte 
Idrianer Ofen angesehen werden, den wir in Folgendem be­
schreiben wollen: 

Der Ofen besteht der Hauptsache nach ·aus einem recht­
winkeligen , verticalen, inwendig ganz freien Schachte ·von 6m 
Höhe, 4m Breite und 3m Länge, der einen Fassungsraum für 
lOOt Beschickung hat.. Die zwei langen Schachtumfassnngs­
·mauern sind voll, die zwei Stirnseiten aber bestehen aus einer 
durchbrochenen Ziegelmauernng. un:d befindet sich an einer der• 
selben äusserlich die Fenernng angebaut, so dass die Feuerungs­
gase den Schacht seiner Länge nach durchziehen und die Queck· 
silberdämpfe mit denselben durch die der Feuerung entgegen­
gesetzt liegende, ebenfalls durchbrochene lfauer in die an­
stossenden Condensationsräume gelangen. 

Die ßeschicknng besteht aus abwechselnden Schichten 
Erze ver3cl1iedener Grösse und Erzziegeln, welche letztere 
derart eingeschlicbtet werden, dass Canäle entstehen, wodurch 
die Ableitung der Dämpfe in die Kammer befördert wird. Die 
oberste Schiebt Erze wird mit feinem Erze oder Stupp bedeckt 
und mit Asche und Lehm abgeschlossen. Wöchentlich wird eine 1 

Charg.e gemacht. Dns Verhältniss der Erzziegeln zur ganzen 
Beschickung variirt von '/, bis zur reinen Erzziegelgichtung. 
Die Conden~ation besteht ans einem System nebeneinander 
liegender grosser gemauerter Kammern mit auf- und absteigen· 
dem Zuge, der geneigte Boden aus Cement ist mit Eisen­
platten gegen Eindringen des Quecksilbers geschützt und hat 
gusseiserne Capellen zum Ansammeln des Metalls. Den nöthigen 
Zng erzeugt eine Esse. New-Almaden hat fünf solcher Oefen, 
4 a 50t, 1 a lOOt, jeder hat jetzt 16-22 gemauerte und 
4-5 hölzerne Condensationskammern. Folgende Tabelle zeigt 
die Beti;ie bsresultate. 

J a h r 1875 

Verarbeitetes Erz: Gross und Mittel reich . 

" " " arm . 
Grubenklein in Ziegeln . 

Erzeugt: Flaschen (a 34,69kg) . • 
Procent vom Erzqnantum 

Unkosten: Schichten mit 12 Frcs Durchschnitt 
Holz 9 Frcs 30 Cent pro lkbm 
Cokes 60 Frcs pro Tonne 

Somit pro Flasche Quecksilber 
" Tonne Erz .... 

" 

19, 890,5 
142,5 1149 i 

1485,5: 1845,51 
1647 i 3885,5' ---,---· 

618, i 2806 i 
1,43°/0 ' 2.76°/0 ! 

1 ' 

Frcs i Frcs ! 

11544! 16 263i 
16 848

1 
24 669' 

11:.!3, 2 O:-l5 
29 515' 42 967! ___ , ___ , 
47,74 i 15,29 ! 
17,89 ' 11,08 ! 

1 1 
' ' 

Die intermittirenden Oefen können die mehr feinen Erze 
nur in Ziegelform verarbeiten und kommen dann zur Gestehung 
noch die Kosten für Ziegelfabrikation hinzuzurechnen. Die 

Gesammtkosten berechnen sich mit Rücksicht auf diesen Um­
stand pro 

Tonne Erz 1000 St. Ziegeln 
Grubenkosten 7,97 Frcs 47,84 Frcs 
Transport zur Hütte . 1,89 

" 11,34 
" Ziegelfabrikation 2,60 15,60 
" Transport zum ßrennen ~.34 

" 
14,04 

" Holzverbrauch . . 10,04 
" 

16,06 
" Arbeitslöhne 5,20 

" 
30,99 

" Ofenerhaltung . 1.17 n 7,02 n 

-31,21 Frcs lSß,89 Frcs, 
.d. i. bei Verarbeitung von Grubenklein und dem angegebenen 
Halte von 1 °fo Hg berechnet sich 1 kg Hg mit 3,44 Frcs Ge· 
stehungskosten. 

Da die ersten zwei Positionen der Entfernung und den 
speciellen Umständen der Gruben nach stark schwanken, so lässt 
sich im Allgemeinen der Aufwand von 21,35 Frcs pro Tonne 
annehmen, wovon 4,94 Frcs auf Ziegelfabrikation entfallen. 

Die Kosten beim 100-Tonnen-Ofen betrngen 187ß nur 
10,24 Frcs pro Tonne, hievon 3,27 Frcs Arbeitslöhne und 
6,97 Frcs an Brennmaterial ohne Anfertigung der Erzziegeln. 

Zn Redington auf Knoxville-Hütte bestehen zwei Oefen 
nach dem modificirten Idrianer Typus von je }l10t Inhalt, deren 
Erbauung mehr alP 500 000 Frcs erforderte. Die Kosten für 
eine Doppelcharge sind folgende: ·• 

9000 Stück Erzziegeln a 26 Frcs pro mille . 234,- Frcs 

19,9rkbm Holz a 7,2 Frcs . . . . . . . . 143,30 " 
44 Schichten bei der Ofenbedienung und 

Heizung a ....... . 
20 S~hichten beim Chargiren . . 
12 Schichten beim Dechargiren . 
8 Schichten bei der Stupparbeit . 

522,90 
200,70 
120,40 
75,70 

" 
" 
" 

1297,- Frcs, 
somit pro Tonne 6,48 Frcs. Diese Ansätze gelten bei einer 
Charge, die '25-33°/0 Ziegeln enthält, wogegen bei einer reinen 
Ziegelcharge sich die Kosten auf 9,60 Frcs steigern. 

b) O~ren mit conti1111frlichem Betriebe. 

Die diversen Typen dieser Oefen basiren auf der Korn­
grösse der Erze, da man Oefen für Stufen, Graupen und 
Griese unterscheidet, weshalb der Classirung besondere Auf­
merksamkeit geschenkt werden muss, indem nur bei entsprechen­
dem und gleichmässigem Korn die einzelnen Ofensysteme gut 

arbeiten können. 
Insbesondere die neuen Oefen für Griese sind nicht nur 

höchst interessant, sondern auch fär Californien hochwichtig, 
da das geförderte Erzquantum bei den meisten Gruben vorzugs­
weise aus Griesen besteht. Die neuen Idria.ner gepanzerten 
Schachtöfen, vorzüglich in ihrer Art, sind leider hierzulande 
wenig anwendbar, da zu wenig Groberze vorkommen, dagegen 
erlaubt der Knoxofen noch Gemenge von Grob· und Feinerzen 

zn verarbeiten. 
Die Condensationsapparate sind ebenso verschiedenartig 

als die Oefen, gewöhnlich leitet man die Ofengase und Dämpfe 
zuerst in grosse gemauerte Kammern, wo sich meist Flugstaub 
absetzt und auch die mitgerissene Asche liegen bleibt, so dass 
die Stuppmenge nicht unnütz vergrössert wird; dann durch 
stark gekühlte eiserne Condensatoren, wo sich die Hauptmenge 
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des Quecksilbers nnd znm Theile auch die sauren Wässer 
niederschlagen, dann schliesslich noch durch eine Serie von 
Condensatoren aus Holz und Glas. 

§.1. Oefen fär Zeuge mittlerer Grösse. -Knoxofen. 

Dieder Ofen besteht der Hauptsache nach aus einem ver­
ticalen Flammofen, in dem das Erz vertical hinabgeht und die 
Flamme von der seitlich angebrachten Feuerung dasselbe quer 
durchstreicht. Die Beschickung wird in einer verhältnissmässig 
dännen Schiebt vom Feuer getroffen, welcher Nachtbeil bei 
der dichten, j~ beinahe compacten Gichtnng der unnatärlichen 
Richtung der Feuergase wegen eine ziemlich geringe Wärme­
ausnütznng bedingt. 

Eine glückliche Anordnung ist es, dass die Flamme nur 
in der oberen Mitte des Schachtes wirkt, während die Todt· 
röstung und Enddestillation ohne weitllres Zuthun dea Feuers 
in der unteren Mitte des Schachtes beendet wird. 

Dieses Ofensystem hat als Coudensationsvorrichtungen 
eine Serie gusseiserner Condensatoren nebst langen Canälen 
aus Holz und wird der Zug mittelst Ventilatoren bewirkt. Die 
alleinige Anwendung metallener Condensatoren erschien hier 
gefährlich, da selbe bei dem Umstande , dass die G!l.se aus 
dem Knoxofen sehr beiss austreten, nicht nur in sehr grosser 
Menge vorhanden sein mässt•m, sondern anch der Zerstörung 
durch saure Dämpfe sehr ausgesetzt sind. Ausreichende Cou­
densationsrämne muss man aber haben, da bei einem grossen 
Aufbringen der Ventilator kräftig arbeiten muss und in kleinen 
Räumen die Condensation nnr unvollkommen vor sich gehen 
wärde. 

Der Knoxofen ist in Californien auf vielen Werken, so 
zu Redington, Snlfurbank, California, Manhattan etc. einge­
führt nnd wnrde der erste Ofen dieses Systems, der anf 
Tafel XIV in Fig. 1 bis 3 dargestellt ist, zn Knoxville (Redington) 
erbaut. Dieser Ofen bat bei einer Höhe von ll,7m im 
Schacht A verschiedene Querschnitte, die Sohle communicirt 
mit einer geneigten Ansziehöffnnng 0. Der Schacht .A, oben 
und unten ans geschlossenem Mauerwerk hergestellt, ist in der 
oberen Hälfte nach vorne und rückwärts durch je fünf ge­
mauerte Bögen, von denen die drei unteren immer weiter vor­
treten, von den zwei, nach Aussen bin, bis auf je eine Oeffnung 
vollkommen abgeschlossenen Kammern D und D1 getrennt. 
Von diesen Räumen dient D als Feuerung, während von D1 

ans die Dämpfe mittelst eines eingemauerten Rohres abziehen. 
Der Schacht, der an der Gicht mittelst eines Kugelabschnittes 
geschlossen wird, wird ganz mit Erz gefüllt nnd bei 0 s11 c­
cesive entleert, während bei B nachchargirt wird. Der Rost 
im Heizranme ]) liegt 6,lm unter der Gicht. Die Feuergase 
ziehen durch die Oeffnnngen zwischen den Bögen, durchdringen 
das Erz der Breite des Schachtes nach nnd treten, mit den 
Destillationsprodncten beladen, zwischen den entgegengesetzten 
Bögen in den Raum D 11 von wo sie mittelst des Rohres K 1 in 
eine Serie gusseiserner, mit Wasser gekühlter Condensatoren 
gelangen nnd von da mittelst Ventilatoren ausgezogen werden. 
Durch diese Anordnung der Bögen wird in der .Mitte des 
Raumes einer zu grossen Hitze vorgebeugt, im oberen Tbeile 
bei geringerer Hitze nur eine schwächere Sä nie erreicht und 
der Zug, der von dem Mengungsverbältnisse der grossen und 
kleinen Erzstücke abhängt, geregelt. Durch das Zuräcktreten 

der Bögen wird auch das Vorrollen des Er!es in die Kammern 
D und D 1 und derj Dr11ck der Beschickungssänle gegen die 
Ofenulme vermindert, was hier von Wichtigkeit ist, da die 
Ofenconstruction in Folge der freien Bögen mehr geschont 
werden muss. Das Ofenmassiv selbst bat eine bedeutende 
Dicke , da die Mauern 2,5m Stärke haben und noch mit Holz 
und Eisen verankert sind. 

Die Canäle E bewirken durch Lnftcirc11lation eine Ab· 
kühlnng, somit Schonung des Ofenmauerwerkes. Im Innern ist 
der Ofen mit feuerfesten Ziegeln au~gefüttert und die Sohle 
von D1 durch eine starke Eisenplatte gegen das Eindringen 
von Quecksilber geschützt. Das Ableitungsrohr von 54mm Weite 
mändet in den Condensator 11 und ist an der Krümmnng mit 
einer Putzöffnung versehen. 

Der Ofenschacht fasst 75t Erz und da alle Stunden eine 
Tonne Räckstände gezogen werden , verbleibt das Brenngut 
drei Tage im Ofen. Die gezogenen Rückstände sind, wenn 
nicht kalt, so doch vollkommen todt; rollen rohe Stöcke vor, 
so wird das Ziehen eingestellt. Nach dem Ziehen der Rück­
stände wird sofort ein gleiches Quantum frischer Erze ge­
gichtet. Die Chargen bestehen aus 2 bis 3 Tbeilen Stufen (0,06m 
bis 0,~m) und l Tbeil Gries. Bei viP.) Griesen und insbesondere 
wenn dieselben feucht sind, sinkt das Aufbringen pro 24h auf 
16 und auch bis auf 12t herab. Als Brennmaterial verwendet 
man Buschwerk oder Eichenholz, geschürt wird alle halbe 
Stunde, die Anwendung von Gestrüpp als Brennmaterial ver• 
mindert wohl die Kosten, erhöht aber empfindlich die Stupp­
menge, erzeugt viel Wasserdampf und führt grössere Qucck­
silberverluste herbei. 

Bei den 4 Knoxöfen zn Knoxville waren in. einer zwölf· 
stündigen Schicht 5 .Mann beschähigt (bei einem einzelnen 
Ofen 3, bei 2 Oefen 4 .Mann) und erhielten für 30 Schichten 
jeder 182 Frcs Lohn, nebst freier Station. Ferner war für 
die Ventilation l .Maschinist mit 208 Frcs Lohn; nebst freier 
Station und l Aufseher mit 312 Frcs pro Monat nebst freier 
Station bestellt. Die freie Station - ge11ammte Verpflegung 
und Wohnung - beträgt etwas mehr als die Hälfte des Lohnes. 
Die verehelichfen Arbeiter können ihren Lohn in Natnra oder 
Baargeld beziehen, zahlen aber 30 Frcs für die Wobnnng 
pro m.~~e. 

Co n den s a t i o n. Bei der ursprünglichen Anlage zu 
Redington hatte jeder Ofen 17 bis 18 gusseiserne Condensatoren 
System Knox·Osborn; nachdem es sich aber herausstellte, dass 
diese Anzahl nicht nothwendig sei, wurde je ein Tbeil derselben 
durch hölzerne Condensationskästen ersetzt. Die gusseisernen 
Condensatoren - Knox-Osborn - sind einfache rectanguläre 
Kästen aus Gusseisen mit geneigtem Boden von 2,4m Länge, 
0,75m Breite und 1,5 bis l,8m Höhe. Diese Kästen sind der 
leichteren Herstellung, des Transportes und der Reparatur 
wegen aus einzelnen Platten zusammengesetzt und communiciren 
untereinander mittelst Röhren von 54mm Weite. Die Deckplatten 
sind am Rande aufgestülpt und werden durch Wasser gekäblt, 
welches überläuft und die Seiten berieselt. Im mittleren Theile ist 
eine mit einer Eisenplatte geschlossene P11tzöffnung. Der Ver­
schluss braucht nicht sehr dicht zu sein, dabei dem kräftigen Zuge 
des Ventilators die Luft einzieht und Dämpfe nicht austreten. 
Die condensirten Producte sammeln sich in dem tiefer liegenden 
Theile der geneigten Bodeuplalte, welche, da sie am meisten 
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der Corrosion unterliegt, eine Stärke von 0,8m hat. Die r rohre mit eingerechnet erscheinen. Die alten eisernen Conden· 
hölzernen Condensatoren haben ähnliche Form und Dimension. satoren waren sehr stark angegrifi'en. 
Die gesammten Condensatoren stehen anf Holzgerüsten über In 24h passirten den Ofen 96t Brennzenge nnd kosteten 
einem cementirten Boden. hieför 

Die Prodncte der Condensation sammeln sich in den Arbeit (12 Schichten) nnd Aufsicht • • . 127,40 Frcs 

Kesseln N, aus denen das am Boden sich absetzende Qneck- 36rkbm Brennholz · · · · · • · · 259,2_0 __ n __ _ 
silber in Flaschen geschöpft, das saure Wasser in die Bassins 
P und l'' überfüllt wird, wo sich noch ein Theil Quecksilber 
nnd hältiger Prodncte absetzt. 

Die aus dem Knoxofen austretenden Dämpfe sind, wie 
bereits erwähnt wurde, SP.hr heiss nnd condensirt sich dem zn 
Folge in den ersten Kästen nnr wenig Quecksilber , welches 
sich vorzugsweise in den mittleren Condensatoren nieder· 
schlägt, während die letzten insbesondere saure Wässer etc. 
enthalten. 

Die Röhren K", die ans dem letzten Condensator 111 

treten, müs8en bei gntem Ofengange kalt sein und vermitteln 
die Verbindung mit dem Ventilator Q, System R o o t, der 
den Zng liefert und 100 Touren pro Minnte macht. Eine 
kleine Dampfmaschine R betreibt 4 Ventilatoren, eine Wasser­
pumpe S, eine Säge etc. und benöthigt 5,5rkbm Holz in 24h. Die 
4 Ventilatoren sangen die Dämpfe in die vier Canäle U von 
0,6 zu 0,75m Querschnitt, die, aus auf Holzrahmen mittelst Holz­
nägel befestigten Brettern hergestellt, sich nach 89m Länge in je 
2 Canäle von 1,2 zu l,5m Querschnitt vereinigen, und nach wei­
teren 35~m Länge in die obere Oefi'nnng eines hölzernen verticalen 
viereckigen 4,5m hohen Thnrmes von l,2m Seitenlänge münden, 
der mit grobem Gerölle angefüllt ist, welches ans dem Wasser­
reservoir V angefeuchtet wird. Von diesem Thurme führt ein höl­
zerner Canal noch auf 300m Länge, in dem sich gar kein Queck­
silber oder Stupp mehr findet, sondern der nur saure Dämpfe 
ableitet. Die Reinigung der Apparate nnd die Verarbeitung 

"der reichen Stnppe erfolgt während der Pansen bei der Ofen-
arbeit durch das Ofenpersonal nnd kann bei der kräftigen 
Wirkung des Ventilators das Kehren und Heben der Stupp 
während des Betriebes erfolgen, da ein Austreten der Dämpfe 
aus den Condensatoren nicht erfolgt, umsomehr, da für die 
Reinigung eines Condensators kaum mehr als zwei bis drei 
Minnten erforderlich sind. Beiläufig die Hälfte des ganzen 
Stuppquantums ist arm und kommt direct znm Brennen, während 
die andere Hälfte sehr reich ist und schon auf mechanischem 
Wege behandelt ein Viertel der ganzen Quecksilbererzengnng 
abgibt. 

Die Herstellungskosten der vier Knoxöfen zu Redington 
(Knoxville), welche in den Jahren 1874-1875 erbaut wurden, 
betrugen 520500 Frcs, d. i. pro Ofen 130125 Frcs, von welchem 
Betrage rund 71000 Frcs für Gusswaaren pro Ofen entfallen. Ein 
gusseiserner Condensator wiegt 2248kg und kosteten im Jahre 
1876 lOOkg Gusseisen in San Francisco 64 Frcs und zn Re­
dington 75 Frcs. 

Die zuerst in Betrieb gesetzten Oefen gingen 2 1/~ Jahre 
ohne Reparatur nnd erforderten nach dieser Campagne während 
eines dreimunatlichen Stillstandes 49 200 Frcs für Reparaturen. 
Bei dieser Gelegenheit wechselte man von den bestehenden 36 
gusseisernen Condensatoren 16 gegen hölzerne aus. Die Kosten 
pro gusseisernen Condensator betrugen rnnd 20QO, für einen 
hölzernen desgleichen 200 Frcs, wobei schon die Verbin dnngs-

386,60 Frcs 
oder pro Tonne 4,02 Frcs; vergleicht man diese Zifi'er mit 
den Ausfällen beim Idrianer Ofen, so sieht man, dass die Kosten 
nm 2,46, eventuell nm 5,58 Frcs oder nm 37,9;) und 86,12% 
gegen denselben geringer sind. 

(Fortsetzung folgt.) 

Die Ackerbauer und die Goldwäscher in Californien. 
D e r S t r e i t d e r A c k e r b an e r g e g e n d i e B e­

s i t z er d er Go 1 d sei f e n in Californien wurde zu Gonsten 
der ersteren entschieden. - Dieser Streit ist bekanntlich nicht neu, 
aber die gegen Mitte März erfolgte Entscheidung ist wohl darum 
von weiterem Interesse, weil der Streit selbst sich recht eigent­
lich gegen den Betrieb der hydraulischen Werke kehrt. 

Schon seit Jahren ist zwischen den Parteien Streit ge­
führt worden, der im Wesentlichen resultatlos verlief; schliess­
lich vereinigten sich die Ackerbauer zn einer Gesellschaft, 
deren Zweck es ist, vereint gegen die Besitzer der Goldwäschen 
Klage zu führen. Dieser Vereinigung von Landwirthen sind 
die Besitzer der Goldwäschen die Antwort nicht schuldig ge­
blieben, und die von den letzteren unter sich gebildete Ver­
s ich er n n g s g es e 11 s c h a ft, auf deren gemeinschaftliche 
Kosten nnn jedf'r Streit geführt werden soll, welcher ans den 
Klagen der Landwirthe ent~teht, bildet für den Verein der 
Landwirthe jenen gefährlichen Gegner, wie dieser ans der Ver­
einigung eines so kolossalen Capitals mit dem Interesse 
ersteht, welches die Goldwäschereien in der Gegenwart für Ca­
lifornien besitzen. 

Es ist allgemein bekannt, dass ans dem Flussgebiete des 
Sacramento·Stromes diesem jährlich Millionen Kubikmeter Thon, 
Sand und Schotter durch den Betrieb der hydraulischen Gold­
werke zugeführt, nnd dadurch die Flussbetten dieses Stromgebietes 
fort und fort erhöht werden , nnd dass selbst der Sacramento 
in seinem unteren Laufe durch die eingeführten Schottermassen 
gestört wird, woräber eine ausführlichere Erörterung an diesem 
Orte wohl nicht nöthig erscheint. Aber es verdient besonders 
hervorgehoben zu wt.rden, dass die Districte jener Goldseifen 
Bergland sind, in dessen Flnssthälern in der Regel nur wenig 
des frochtbaren Allnvialbodens abgelagert ist, der recht eigentlich 
den Schlüssel bildet für die Entwickelung der Agricnltnr. In solchen 
Gebirgsgegenden, wo, wie hier, während eines grossen The;les 
des Jahres gar kein Regen fällt, kann der Landwirthschaft ein 
sehr beachtenswerther Nachtheil dadurch erwachsen, wenn das 
Wasser der Flösse für den Haushalt unbrauchbar wird, wie es 
durch den Betrieb der hydraulischen Werke hier thatsächlich 
geschieht; der gröHte Verlust droht aber der Landwirthschaft 
durch den Umstand, dass die an den B11.chnfärn gelegenen Flächen 
von Alluvialboden, der hier vorzugsweise das für die Agricnl~nr 
geeignete Land bildet, zur Regenzeit öberfinthet nnd von Schotter· 

1 massen bedeckt werden. Es ist daher auch die Anschannng sehr oft 
1 Gegenstand der Erörterung, dass nach der Verarbeitung der Gold­

seifen die Districte der hydraulischen Werke für die Agricultur 
wenig Werth haben werden. Durch die Anhäufung der ans den 
Goldwäschen in die Flüsse eingeführten Schottermassen wird 
aber nicht nur in den Districten der Goldseifen und in den 
nächst angrenzenden Gebieten die Agricnltur geschädigt; durch 
die allgemeine Erhöhung der Flussbetten wird anch das herr­
liche Gebiet des San Joaqnim-Flnsses nnd der untere Thei! 
des Sacramento theilweise versumpft, und diese fruchtbaren 
Niederungen - selbst bei fortschreitender Erhöhung der Ufer­
dämme- - immer mehr nnd mehr der Ueberftuthung während der 
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Vom ökonomischen und theoretischen Standpunkte sind 
demnach trockene Compressoren mit Mantelkühlnng, welch.e 
aber eigentlich, wie schon erwähnt, sehr wenig ausgiebig ist, 
nicht anzuwender., abgesehen von anderen Nachtheilen, welche 
diese Compressoren im Gefolge haben, und die noch weiter 
berührt werden sollen. 

Um der grossen Erhitzung der Luft bei trockenen Com­
pressoren vorzubeugen, hat mau daher statt der Mautelköhlung 
richtiger Weise die Compressionscylinder mit Wassereinspritzung 
versehen und sich bemüht, dieses auf verschiedene Weise und 
in der Art durchzuführen, dass das eingeführte Wasser in 
möglichst vertheiltem Zustande in den Cylinder gelange, da­
durch möglichst viele Berührungspunkte der Luft biete, und 
ist es dadurch in der That gelungen, mit einem viel geringeren 
Wasserverbrauch eine bedeutende Abkühlung der comprimirten 
Luft herbeizuführen. 

Nachdem man den erwähnten Compressor in der Zucker· 
fabrik Pe~ek mit Einspritzung versah, betrug die Lufttemperatur 
bei blosser Einspritzung 23'/, bis 25°, bei Einspritzung und 
Mantelkühlung 20 bis 25°, also beinahe dieselbe Temperatur, 
ein Beweis, wie wenig ausgiebig die Mantelkühlung ist. 

Beim Compressor in ßostokrej fiel der Lufttemperatur 
in Folge Einspritzung auf 30°R, und machte sieb dieser Um­
stand sofort in der Weise geltend, dass, während der Com­
pressor früher bei 80 bis 90 Touren nicht hinreichend compri­
mirte Luft für den Bedarf lieferte, nunmehr 60 bis 70 Touren 
hinreichten, der Compressor d:iher um 23 bis 25°1o günstiger 
arbeitete. 

Nimmt man an, dass der trockene Compressor mit blosser 
Mantelkählung die Luft auf 130° R = 162° C, der mit Ein· 
spritznng aber blos auf 30" R = 37° C erwärmt, und dass die 
Luft in beiden Fällen ohne Rücksicht auf die weitere Abküh· 
Jung b's zur Verbrauchsstelle mit 37° C zur Benützung gelangt, 
so Ptdlt sich dH Effoct des trockenen Compressors mit Mantel­
kühlung gegenüber dem mit Einspritzung, in Folge der Ab· 
kühlung der Luft von 162° auf 37° nach Gay-Lusac-Ma­
riotte anf 

p l + ~ t 1 + 0,003665 t 273 + t 273+37 
p---. = l + ~t~ = 1+0,003titi5/," = 273 +~ = 273+162 = 

310 
= 435 = 0,7l, 

wPlche Ziffer so ziemlich mit dem Erfahrungsresultate überein­
stimmt. 

Ein weiterer ganz bedeutender Nachtheil der trockenen 
Compressoren mit Mantelkühlung ist aber auch die Schwierig­
keit der Construction der Ventile, und die weitere Schwierig­
keit, ja Unmöglichkeit, dieselben dauernd dicht zu erhalten. 

Die Druckventile werden in der Regel und die Saugventile 
beinahe immer in den Cylinderdeckeln angebracht, so dass die 
Dichtungsflächen vertical sind , dieses ist auch bei den genann­
ten trockenen Compr11ssoren in ßostokrej der Fall, und zwar 
sind in Hostokrej alle Ventile im Cylinderdeckel angebracht. 
Die Ventil· Construction des ßostokrejer CompressorH ist aus 
Tafel XV Fig. 11 ohne weitere Beschreibung vollkommen er· 
sichtlich; und bestanden die Ventile ursprünglich aus metal­
lenen Ventilscheiben mit runder Führungsstange, metal­
lenem Ventilsitz und einer Hartgummischeibe als Dichtung. 
In Folge der hohen Temperatur von 130° R und den 
vielen Schlägen, welche die Ventile auszuhalten hatten, zer· 

brechen jedoch die Hartgummischeiben in der kürzesten 
Zeit; ebensowenig konnten die Ventilscheiben aus Leder 
oder weichem Gummi hergestellt werden, da diese in Folge 
der hohen Temperatur sofort unbrauchbar wurden und lei­
steten die Dichtungsscheiben von Weisspappelholz noch die 
besten Dienste, indem selbe eine Dauer bis 3 Wochen hatten, 
in wekher Zeit selbe durch die hohe Lufttemperatnr selbst 
bis zur Verkohlung umgewandelt und unbrauchbar wuril.en. 

Durch Herstellung von Wassereinspritzung an beiden 
Cylinderdeckeln während des Ansaugens fiel, wie schon er· 
wähnt, die Temperatnr auf 30' R, wodurch auch die Ca­
lamitäten mit der Dichtung der Ventile entfielen, und überdies 
der Compressor auch noch eine viel grössere Luftliefernng er· 
möglichte. 

Allein die Einspritzung des Wassers in den Luftcylinder 
hatte wieder andere nicht minder schlimme Nachtbeile zur Folge. 
Das zur Einspritzung verwendete Grubenwasser konnte trotz 
Filtration nicht vollkommen rein erhalten werden, zudem ent· 
hielt es Kalksalze aufgelöst, welche sich im Innern iles Cylin· 
ders absetzten und die Kolbenringe un1l Cyliaderwäude ganz 
ausserordentlich stark abnützten ; die Folge davon war ein 
sehr häufiges Auswechseln der Kolbenringe, und ein dArartiger 
ovaler Verschleiss des Cylinders, dass derselbe nach kaum 
dreijährigem Betriebe nicht mehr dienstfähig war. Auch die 
horizontalen Führungsstangen der Ventile erlitten einen starken 
Verschleiss, die Folge dessen war eine ~chiefe Lage und mangel• 
hafter Verschluss derselben und wurde dem durch Zugabe von 
kurzen Führungsrippen vom Durchmesser der Ventilöffouug 
etwas nachgeholfen. 

Der Verschleiss von Cylinder, Kolben und Ventilen hat 
sich nach kurzer Zeit des Betriebes mit Einspritzung derart 
fühlbar gemacht, dass der Compressor die benöthigte Luft· 
menge nicht mehr zu liefern im Stande war, weshalb mittelst 
Kurbel an der Schwungradwelle noch ein zweiter Compressions­
Cylinder von 300mm Diameter und 500mm Hub und gleicher 
Constrnction wie der ursprüngliche angehängt wurde , wodurch 
allerdings die Maschine derart belastet wurde, dass selbe nur 
mit voller Füllung arbeiten k~nnte. Allein auch der kleine 
Cylinder musste bereits nach l '/Jii.hrigem Betriebe nachgebohrt 
werden; und nachdem in kurzer Zeit wieder auch der grosse 
Cylinder hätte unbedingt nachgebohrt werden müssen, was eine 
grössere Betriebsstörung znr Folge gehabt hii.tte, so entschloss 
sich die Direction der Hostokrejer Steinkohlengrube beide 
trockenen Compressionscylinder abzuwerfen, und dafür zwei 
einfachwirkende nasse Compressoren mit Pistons einzubauen, 
welche sich ganz ausserordentlich gut bewähren, und wodurch 
allen den geschilderten Uebelständen der trockenen Compressoren 
vorgebeugt wurde. (Fortsetzung folgt) 

Die Quecksilbergewinnung· in Californien. 
Nach dem Französischen des Berg-Ingenieur J. R o 11 an d von 

J. H. Langer, k. k. Hüttenverwalter in Idria. 

(Mit Fig. 1 bis 15 auf Tafel XIV.) 

(Fortsetzung.) 
§. 2. Oefen für Erze von grobem Korn (Stufen). 

Gepanzerter ldrianer Schachtofen. 

Die in Amerika bestehenden Oefäu dieses Systems sind 
nach dem Muster des vom k. k. Bergrathe A. Ex e 1 i zu. Idria 
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im Jahre 1871 aufgestellten gepanzerten Schachtofens mit einigen 
geringfügigen Abänderungen gebaut. 

Der Hanpttheil des Ofens ist ein verticaler Schacht mit 
drei seitlichen Heizungen; das zum Theil mit Brennmaterial 
gemengte Erz bewegt sich der emporsteigenden Flamme ent­
gegen abwärts, und wird auf eine Höhe von 4m von derselben' 
durchzogen. Der Zug wird mittelst einer Esse hergestellt nud 
ißt der Ofen nnr für Groberze anwendbar. Die entgegengesetzte 
Bewegung des Rostgntes und der Feuergase ist höchst rationell, 
die abziehenden Dämpfe haben beim Austritt aus dem Ofen 
keine hohe Temperatur, die Röstnng und Destillation wird 
unterhalb der Feuerung beendet. Der ganzP Ofrn ist, wie sein 
Name zeigt, vollständig gepanzert und bat New-Almaden zwei 
Oefen dieses Systems, in denen Stofän (sowohl arme als reiche) 
zu Gute gebracht werden; der Halt der Beschickung beträgt 
im Durchschnitte 10°/0 Hg, ein Halt, der für Californiens Werke 
zu den Ausnahmen gehört. Die Gestehungskosten bei diesem 
System sind gering, der Abgang niedrig, die Bediennn~ leicht, 
weshalb diese Oefen eine viel grössere Verbreit.nng finden 
würden, wenn sie eben anch für eine andere Korngrösse als 
Stufen verwendbar wären, woran es in Californien mangelt, 
da mit Ausnahme New-Ahnadens die meisten Gruben nur Fein­
erze erzeugen können. Die Röstung erfolgt bei einer verhältniss­
mä8sig niederen Temperatnr und kann nach Bedarf verlängert 
werden, nm auch die grossen Stücke gut auszubrennen, dieser 
langsame Gang begün~tigt ferner die Condensation der Queck­
silberdämpfe und die Ansammlung der Destillationsprodncte 
in den Condensationsvorricbtongen. Diese bestehen vorerst ans 
einem System von gemauerten Kammern mit Eisendecken, an 
die sich gusseiserne Condensatoren und solche von Holz und 
Glas anschliessen. Der Zng wird durch eine auf dem Berg­
abbange erbaute Esse vermittelt. 

Der Ofen, auf Tafel XIV in Fig 4 und 5 dargestellt, 
beRtebt der Hauptsache nach ans einem 6,3m hoben Scbacbte, 
der bei einem Durchmesser von l,87m von oben auf 4m nach 
unten cylindriscb, von da. bei l,25m lichtem Diameter als ab­
gestumpfter Kegel verlii.nft. Etwas unterhalb des Anfanges des 
Oonns sind in gleichen Abständen drei Feuerungen placirt, unter 
denen die drei Anszngötfnnngen liegen. 

Die änssere Gestalt repräsentirt sich als runder Tburm 
auf einem Polygon mit drei Vorsprüngen. Der runde Tbeil 
ht mit einem 5mm starken Blechmantel gepanzert, indem das 
O,i2m stark11 Raubmauerwerk ans ordinären Ziegeln eine 
Zwischenfüllung und das Kernmauerwerk von 0,33m Stärke 
ans feuerfesten Ziegeln eingeschlossen ist. Der polygonale Theil 
des Ofens ist mit gusseisernen, gut gekitteten und verschraubten 
Platten gepanzert, die ebenfalls gusseiserne Bodenplatte bat 
einen Fall nach der Mitte zu. Die Gicbtvorricbtung bat Wasser­
verschluss und 0,6m unter der Gicht liegen die sechs gleich­
mäqsig vertheilten Abzngsöft'nnngen, welche mittelst eines den 
Ofen nmscbliessenden Rohrsystems von 0,54m lichtem Dnrch­
mes::;er die Gase und Dämpfe in ein grosses Gusseisenrohr und 
von da weiter ableiten. 

In dem den Ofen nmschliessenden Rohrsystem condensirt 
sich nahezu die Hälfte des ganzen Quecksilbers. Zwölf Späh­
löcher gestatten in vier Niveaus die Einsicht in den Ofen, wo­
durch Beobachtungen bezüglich Regelung der Chargen Und 
Heizung ermöglicht werden. 

Der Ofenschacht wird nicht vollkommen angefüllt, sondern 
ein 1,2 bis l,5m hoher Raum leer gelassen, wo sich die Dämpfe 
ansammeln können , mit dem Röstgut wird etwas Cokes oder 
Holzkohle mitchargirt, welcher Zuschlag auf Verminderung 
des Stnppquantnms wesentlich einwirkt, zur Feuerung in den 
Heizungen verwendet man Holz. Jeder Satz beträgt 720kg 
reicher Stufen nebst l,5°1o Cokes (a 67 Frcs pro Tonne), da 
man alle 2 Stunden gicbtet, passiren binnen 24b lOt den Ofen 
bei einem Aufwande von 2,7rkbm zum Theil harten a 10 Frcs 
und zum Theil weichen Holz a 5,7 Frcs. An Ofenbedienung 
haben die zwei Almadener Oefen innerhalb 12h 2 Mann mit 
r 13 .Frcs Lohn. 

Co n den s a.ti o n. Jeder der zwei gepanzerten Schacht­
öfen hat zuerst zwei gemauerte Kammern, dann einen F i e d 1 er­
sehen Condensator mit Wassercirculation und scbliesslich eine 
Serie von Condensatoren nach F i e d 1 er - Rand o I's System 
ans Holz und Glas. 

Die gemauerten Kammern, 8,4m hoch, 5,4m breit und 
8,4m lang sind durch je eine Scheidewand in zwei Abtheilnngen 
getrennt und haben sowohl De_cke als Sohle aus Gusseisen. 

Der in Fig. 7 bis 9 dargestellte Condensator F i e d 1 er 
besteht der Hauptsache nach aus einem rectangnlären Kasten A 
von Gusseisen mit einer dacbförmigen Decke, der durch drei 
DoppelwändA in Abtheilnngen getrennt wird. Oberhalb führt 
das Rohr C kaltes Wasser zu, welches ans kleinen Oeft'nuogen 
ausströmt, die obere Decke und Seitenwände berieselt und die 
durch die Doppelwände gebildeten Räume ausfüllt, wobei es 
von den oberen Partien durch Röhren E E in den unteren 
Tbeil gelangt; durch das Rohr F treten die zu condensirenden 
Dämpfe in das Innere, circnliren um die gekühlten Wände und 
sammeln sich die condensirten Producte auf der geneigten 
Sohle und treten bei den Oeft'nnngen II ans. Diese Conden_ 
satoren erfordern einen sehr kräftigen Zog, weshalb nur zwei 
derselben aufgestellt wurden. 

Der Condensator System Rand o 1 & F i e d 1 er, Fig. 10 
bis 13, ist ein grosser, ans Brettern hergestellter Kasten 
mit zahlreichen, durch Glasscheiben (Fenster) geschlossenen 
Oeffnungen. Die ·Form dieser Condensatoren ist eine sehr ver­
schiedene und bat der in Fig. 10 und 11 dargestellte vier 
einzeln" Abtbeilungen mit dem Eintritt der Gase bei A und 
Austritt bei B, nebst drei Reihen Fenster auf jeder Lan~sr:te ; 
die kurzen Seiten sowohl, als die Scheider sind in die das 
Gerüste bildenden Säulen eingelassen, die Langseiten mittelst 
Zwingen und Eisenschliessen befestigt. 

Bei der neuen Anlage haben diese Condensatoren eine 
etwas geänderte Form, da. nicht nur die Anordnung der einzelnen 
Abtheilongen eine andere ist, sondern bei 6m Höhe vier über­
einander liegende Fen~terreihen angebracht ~ind. Der Con­
densator Ran d o 1- F i e d 1 er ist sehr zweckmässig, gut wirkend, 
da. er nicht nur ein grosses Volumen, sondern auch hinreichende 
Uondensationsßäcben besitzt, den Zog nicht behindert und leicht 
zn reinigen und billig herzustellen ist. 

Die im Schachtofen verarbeiteten Erze von New-Almaden 
geben sehr wenig Stupp, da kaum ein Zwanzigstel des pro­
dncirten Metalls hit!rans erhalten wird. 

Was die Kosten betrifft, so betrugen die Auslagen für 
den im März 1875 angelassenen Ofen 102 580 Frcs einscbliesslich 
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der Condensation und der gesammten Einrichtung und sind 
seit der Zeit keine nennenswerthen Reparaturen vorgekommen. 

Ein Stück Fiedler-Condensator kostet loco New-Al­
maden 4160 Frcs, einer desgleichen System Rand o 1-F i e d 1 er 
von 74rkbm Inhalt und 108qm Glasfiäche 1790 Frcs. 

Während der vier letzten .Monate des Jahres 1876 wurden 
verarbeitet: 

reiche Stufen 
arme n 

.•.••. lf56,8t 

...... 785,6t 
zusammen 2342,4t 

nnd erzeugt 6382 Flaschen Quecksilber, d. i. 10,42% und 
hiebei verwendet an 

Arbeit, Schichten zu 13 Frcs . 
Holz, den rkbm mit 8,60 Frcs . 

. 6344 Frcs 

. 5702 n 

Cokes, die Tonne mit 67 Frcs . ~_2_3?_5 _ ___,, __ 
im Ganzen 14421 Frcs 

d. i. pro Flasche 2,26 Frcs, pro Tonne Erz 5,15 Frcs oder im Ver­
gleich mit den modificirten Idrianer Oefen weniger um 5,09 Frcs 

oder '39,94"fo. 
Di.i gemachten Erfahrungen lassen als gewiss annehmen, 

dass der Abgang in den gepanzerten Schachtöfen geringer ist, 
als in jedem anderen der in Californien angewendeten Oefen. 

So:istij!:e Odl'n für Stufen. 

Von diesen wäre zn erwähnen der im Jahre 1876 auf 
Great-We~tern im Betriebe geE1 andene Schachtofen mit zwei 
Feuerun!!en. DiP,ser Ofen bl'stL•ht der Hauptsache nach ans 
einem grossen Schachte yon nctangnlärcm Querschnitt, mit 
zwei Hciznngcn in der balhen llöbe, die auf den Langseiten 
angebracht sind. Von der mittelst einer Gichtvorricbtung ge­
schlossenen Gicht his zum Niveau dn Feuerungen erweitert 
sich der Schacht, von da an geht er vertical bis zur Sohle, 
wo sich vier Dechargiröffnungen befinden. Der Zug wird durch 
einen Ventilator hervorgebracht. Dieser Ofen verarbeitet 35t 
in 24h, wenn Ziegel gegicbtet werden und betragen hiebei die 
Kosten 9, 10 Frcs pro Tonne. Stufen bringt man, da die Kosten 
für Ziegelfabrikation entfallen, mit 3,9 Frcs pro Tonne auf. 

Schliesslicb wären noch die Oefen von R i o t t e nnd 
Lnckhart zu erwähnen, welche nach dem Principe der 
schwedischen Eisenerzröstöfen construirt sind und mit Hilfe 
von Ventilatoren arbeiten. 

(Fortsetzung folgt.) 

Die Graphitlager im südlichen Böhmen. 
Nach dem Französischen der "Annales, des Mines" mitgetbeilt 

von C. Ernst. 

(Schluss.) 

Im zweiten Abschnitte bespricht der Verfasser den 
Abbau der Grapbitlager im südlichen Böhmen. Schon zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts wurde der Graphit von Bauern 
gegraben, doch war die Prodnction bis zum Jahre 1840 höchst 
unbedeutend. Seit 1850 nahm der Abbau einen raschen Auf­
sch wnng und ziililreiche Unternehmungen bildeten sich zur Ge­
winnung des Graphits. 

Erwähnenswerth sind nur die vier folgenden: 
Die Krumauer Gewerkschaft, 
die Fürst Schwarzenberg'schen Werke zu Schwarzbach, 

die Werke von Egge11: & Cie. in Mugrau, 
das Bauernwerk in Gemeindeholz. 

1. Krumau. 
.Man baut den im SO der Stadt vorkommenden Graphit 

ab. Derselbe ist in den Kalkstein eingebettet, an den Enden 
nur einige Centimeter, im Centrnm aber 20m mächtig. Wef!.en des 
starken Druckes muss sehr feste Zimmerung hergestellt werden ; 
die Wässer sitzen in grosser lllenge zu, doch bietet ihre Ab­
leitung noch keine Schwierigkeiten, da sieb die Arbeiten vor­
länfig über dem Thalniveau bewegen. Es bestehen drei Horizonte, 
von welchen der oberste bereits ganz abgebaut ist. Der 
Graphit wird durch Blindschächte auf die Sohle des unteren 
Laufs gestürzt nnd auf demselben zu Tage gebracht. Drei 
Stollen sind getrieben, wovon der mittlere die grösste A nsbente 
geliefert hat; derselbe soll eben mit dem dritten durch einen 
Bremsberg verbunden werden. Zwei Schächte sind bis zum 
dritten Stollen niedergebracht, doch dienen dieselben nur als Zu­
fahrt und für den Wetterwechsel. 100 bis 150 Arbeiter sind be­
schäftigt, die im Sommer, wo allein die Verarbeitung des Graphits 
erfolgt, zumeist in der Raffinerie verwendet werden. Der 
Graphit wird zuerst einer Handscheidung unterworfen , bei 
welcher die genügend reinen Partien ausgeschieden waden. 
Das übrige Hauwerk, worunter sehr viel Gr11benklein , wird in 
sechs lllühlen gemahlen. Das Mehl wird in einen Kasten ge­
schaufelt, der mittelst einer Kette in die obere Etage geboben 
wird. Dort fällt das .Mehl in hölzerne Rinnen, die in sechs 
Rührbotticbe münden. In jeden Bottich werden 50kg gethan 
und mit Wasser hehandelt, wobei die Masse durch einen im 
Centrnm befindlichen Ständer, an welchem Schaufeln ange­
bracht sind, umgerührt wird. Nach •:~ Stunde wird der Brei 
abgelassen und der sandige Bodensatz fortgeworfen. Der Brei 
gelangt in eine Reibe von Setzkästen, die durch scl.tützenartige 
Oelfnungen mit einander communiciren. In den ersten zwei 
Doppelkästen se1zt sich eine gewisse Menge sandiger .Materie 
ab, die sehr wenig Graphit enthält. Dann folgen zwei grosse 
Kästen, in denen das Depositum noch etwas sandig ist. Der 
reinste Graphit setzt sich in dem 7., 8. und 9. Kasten ab. 
In dem zehnten Kasten beginnt sieb schon 'l'hon mit abzusetzen, 
Für den Verkauf unterscheidet man : 
Prima bezeichnet mit JB aus dem 6., i„ 8„ 9. und 10. Kasten, 
Secunda n . n GKI ans dem 4. nnd 5. Kasten. 
Tertia n n CKH aus dem 3. Kasten, 
Qnarta n n 0 aus den ersten 2 Doppelkästen. 

Der ausgehobene Graphit wird ausgebreitet liegen ge­
lassen, bis sich Sprünge zeigen, dann in kleine Stücke zertheilt, 
anf Trockenwägen gebracht und an der Luft getrocknet. Bei 
schönem Wetter können die Wägen täglil'h zweimal iu Ver· 
wendung kommen. 

Ein Thail des Graphits gelangt in diesen rechteckigen 
Stücken in den Handel. Ein anderer Thdl wird in Kuchen 
von 120, 60 und 30g gepresst, wofür Vorrichtungen hestehen. 
Eine horizontale Dampfmaschine von dOe dient für alle 
Apparate der Raffinerie , d. i. für die Mühlen, für die Rübr­
bottiche, die Schaufelkette und die mechanischen Presst!n. Zu­
dem pnmpt sie ihr Speisewasser und das Wasser für die Rühr­
bottiche. 

Der Verlust in der Raffinerie ist sehr bedeutend, da ans 
5t geföl'derter Masse nur lt Raffinade erhalten wird. Die 
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Die Quecksilbergewinnung in Californien. 
Nach dem Französischen des Berg-Ingenieur J. R o 11 an d von 

J. H. Langer, k. k. Hättenverwalter in Idria. 

(Mit Fig. 1 bis 15 auf Tafel XIV.) 

(Fortsetzung.) 

§. 3. Oefen für Erze von feinem Korn (Griese und 
Schi ic he). 

Die grossen Kosten, welche den Werken in Calüornien 
durch die Verarbeitung der grossen Mengen feiner Zeuge in 
Form von ßriquettes erwuchsen, gaben Veranlassung, dass in 
den letzt~n Jahren eine Menge neuer Systeme von continuirlich 
arbeitenden Oefen mit automatischer Bewegung des Röstgutes 
construirt wurden, von denen insbesondere die Oefen von 
Livermore und Scott-Huttner hervorzuheben sind. 

a. L i v er m o r e - 0 f e n. 

Der Ofen von Live r m o r e ist ein Flammröstofen mit 
langer geneigter Sohle, auf der sich das Röstgut der Länge der­
selben nach herabbewegt und von emporziehenden Flammen 
getroffen wird. 

Die Einrichtung ist derart, dass das Erz eine dünne 
und gleich starke Schicht bildet, womit eine gleichmässige 
langsame Herabbewegung und zugleich eine automatische 
Mischung stattfindet, doch muss , um dies zu erreichen, das 
Erz nicht nur trocken, sondern auch feinkörnig sein. Die Di· 
mensionen und die hiemit zusammenhängende Grösse der Charge 
ist der Natur der Erze nach innerhalb gewisser Grenzen be­
stimmt. Die Röstung selbst erfolgt bei niederer Temperatur, 
was bei dem Quecksilber hochwichtig ist, und wird die erzeugte 
Hitze besser als wie bei einem gewöhnlichen Flammofen aus­
genützt, da die Feuergase mit dem Erz hier viel lii.nger in 
Berührung bleiben. 

Von diesem Systeme bestehen vier Oefen auf Knoxville 
und einer auf Great-Western, und zwar wurden auf ersterem 
Werke zwei alte Idrianer Oefen mit Benützung der Massivs und 
der' grossen Condensationskammern in Livermore-Oefen um­
gewandelt und zwei ganz neue mit completer Einrichtung 
(Condeneatoren aus Ziegeln, gusseisernen Condensationskästen, 
hölzemen Condensatoren, Rauchcanälen und Esse) erbaut. 

Der eine Ofen ist in Fig. 6, Tafel XIV dargestellt. Die Ofen­
sohle A, deren Winkel nach der Natur des zu brennenden Erzes 
für jede Gattung bestimmt werden muss, variirt von 9m bis 
10,5m Länge nnd hängt letztere Grösse nicht nur von der für 
das Ausbrennen der Erze nöthigen Zeit, sondern auch von den 
Anlagekosten und einem entsprechenden Aufbringen ab. Die 
Gewölbedecke ß ist flach und parallel zur lilohle, von letzterer 
0,33m entfernt und ruht auf einer Serie kleiner, der Lii.nge des 
Ofens nach herablaufender Mänerchen a von Ziegelstärke , die 
auf 0,16m abstehen und wodurch von der Gicht bis zur Feuer­
bräcke parallel laufende schmale Längencanäle C gebildet werden. 
Jeder Canal bildet für sich ein abgeschlossenes Ganzes, indem 
das Erz hinabgeht und die Flamme hinauf zieht. Die zwei 
alten, zu Knoxville befindlichen Livermore-Oefcn haben 9 und 
11, die neuen Oefen 16 und 20 Canäle, der Ofen auf Great­
Western 12. Alle Canäle eines Ofens haben eine gemeinschaftliche 
Feuerung D und eine gemeinsame Gichtöffnung E, welche beide 
Räume sich der ganzen effectiven Ofenbreite nach erstrecken. 

Bei den Oefen mit einer grösseren Anzahl Canäle ist die Heizung 
doppelt, d. i. auf jeder Seite des Ofens eine Heizthüre vor­
handen. 

Das Gewölbe F der Feuerung schliesst sich an die Ofen­
decke an und tritt die Flamme durch Oeffnnngen in die einzelnen 
Ofencanäle, durchzieht dieselben nnd vereinigt sich dieselbe an 
der Gicht. Die Gichtöffnung bei J ist durch die im Trichter Q 

befindliche Erzmenge so vollkommen abgeschlossen, dass ein 
Entweichen von Dämpfen nicht zu befürchten steht. Unterhalb 
münden alle Canii.le in den gemeinsch11.ftlichen Quercanal G, 
der in entgegengesetzter Richtung mit dem Koiihlraum H com­
municirt. Der Neigungswinkel der Herdsohle ..d hängt, wie 
schon bemerkt wurde, mit dem natürlichen Böschungswinkel 
des Erze~ innig zusammen und kann ein Fehler in dieser 
Richtung recht unangenehm werden , wie PS auch in Great· 
Western häufig geschah, dass durch zu starkes Vorrollen der 
Erze dieselben nicht nur unvollkommen verröstet herabgelangten, 
sondern selbst die Feuerung verschüttet wurde. 

Um ein zu rapides Herabgehen der Erze und ihre An­
l:äufung am Fusse der Canäle zu verhindern, ist in jedem der 
Canäle C eine Serie horizontaler, trani,;versaler Sperren b b an­
gebracht, die sich beiderseits an die Quermauer a anschliessen 
und auf beiläufig ein Drittel der Höhe von dem Gewölbe ab­
stehen. Diese Sperren verqueren die Längscanäle, verhindern 
die freie Vorwärtsbewegnng des Erzes und tragen durch ihre 
Anordnung sehr zur Erzielung einer gleichmässig dünnen Erz­
schicht bei. Die Erzpost bildet von der Gicht E bis zum Aus­
tragecanal G, wo sich ein der natürlichen Böschung des Erzes 
entsprechender Haufen bildet, in jedem Längscanale ein zu­
sammenhängendes Ganze und erfolgt nur dann eine mässige 
Vorwärtsbewegnng der ganzen Lii.nge nach, wenn man einen 
Theil des in der Kammer H befindlichen Haufens zieht. 

Die Sperren b wirken auch insofern günstig auf die 
Röstung, indem an denselben das Erz stets gemengt wird, und 
so frische Oberfiächen der Einwirkung der Feuergase dargeboten 
werden. Die Erhöhungen an der Decke B, c c dienen zum 
Niederpressen der Flamme auf die Oberfiäche der Erzpost. Alle 
diese Bewegungen des Erzes, wodurch allein die gute Röstung 
bewirkt wird, bedingen ein feinkörniges und trockenes Material; 
aus diesem Grunde werden auch die Erze für die Livermore­
Oefen stets, und gewöhnlich durch Benützung der Abhitze, ge­
trocknet. Die Sohle des in Fig. 6 dargestellten Ofens kann 
auch noch durch die Hilfsfeuerung N, welche in die separate 
Esse 0 mündet, geheizt werden, doch ist diese Vorrichtung 
mehr nur ein Nothbehelf. 

Was das Aufbringen betrifft, so muss vor Allem erwähnt 
werden, dass die Zeuge auf Redington in dem Zustande, wie 
sie von der Grube geliefert werden, pro kbm 2, nach dem 
Trocknen 1,8 und nach dem Brannen 1,1 bis 0,9 t wiegen. Es 
passiren nun im Ofen von 11 Canälen pro .24h lOt geröstetes 
oder 20 t rohes Erz, d. i. pro Canal l,St, was auch dem Auf­
bringen des aus 20 Canälen bestehenden Ofens mit 36 t ent­
spricht. 

Das aufbringbare Quantum steigt mit der Breite des 
Ofens, d. i. mit der Zahl der Canäle im geraden Verhältnisse, 
wii.hrendArbeits_.und Brennmaterialaufwand um wenig zunehmen; 
so erforderte z. B. im Jahre 1876 der Ofen mit 11 Canälen 
in 24h 5,5rkbm Holz a 7 ,20 Frcs und 4 Mann a 182 Frcs 



283 

nebst freier Station pro Monat, aosserdem war für vier Liver­
more-Oefen ein Aufseher mit 312 Frcs pro Monat nncl freier 
Station angestellt. 

Als Ofenbediennng für jede Schicht von 12 Stnnden ist 
ein Mann auf cler Gicht, der das Erz zuläuft, abladet, zum 
Trocknen ausbreitet, den Gichttrichter stets voll hält, während 
der auf der Hüttensohle befindliche zweite .Mann alle 10 Minuten 
nachschürt, langsam die Brennrückstände zieht und den Riick­
standswagen anfüllt. Das Erz bleibt nur 4 Stunden im Ofen 
und wird in der Kammer H blos noch abgekühlt, doch ist es, 
da nur feine Zenge verröstet werden, schon vollkommen ans· 
gebrannt, wenn es am Ende der Canäle ankommt, während die 
mitvorkommenden Pyrite nicht vollkommen zerstört erscheinen, 
n.ud es leiden in Folge dessen hier die Eisenbestandtheile 
weniger, als bei dem Knoxofen, da die Gase weniger Schwefel· 
verbindungen enthalten und auch trockener sind. 

Das im Ofen befindliche Erzquantum bei diesem System 
ist verbältnissmässig gering, und genügt schon ein Stillstand 
von 2 1/ 2 Tagen zum vollkommenen Entleeren des Ofens und 
Abkühlen des Ofenmauerwerkes, während ein Tag zum Inbe· 
triebsetzen hinreicht. Bei Reparaturen kann die Decke an jeder 
beliebigen Stelle geöffnet werden, da selbe nicht gewölbt, 
sondern blos aus zwei Ziegelptlasterungen mit Aschendecke 
hergestellt ist. Die Flammgassen sind steil und somit leicht 
vom Flugstaub rein zn erhalten. Alle zwei bis drei Monate 
wird der Ofen eingestellt und die Canäle 0 mit langen Krücken 
vou der Heizung aus gereinigt; sollte sich während des Be· 
triebes etwa der Raum unterhalb der Quersperren b verlegen, 
so kann man, ohne den Ofen einzustellen, von der Gicht aus 
nachhelfen. Die neue Livermoreöfen-Anlage zu Knoxville (Re­
dington) enthält zwoi grosse Massivs, in denen je ein Ofen 
nebst den zugehörigen grossen Condensationskammern eingebaut 
ist. Diese Kammern, zum Auffangen des Flugstaubes bestimmt, 
haben eiserne Decken, auf denen die Er:i:e vorgetrocknet werden. 
Das Ofenmassiv ist 7,5m lang und 15,6m breit, die Kammer 
ist in fünf Abtheilungeu durch Scheiden von 0,2m Stärke ge· 
trennt, die Umfassungsmauern derselben 0,3m, clie des Ofens 
0,6 bis l,2m stark. Diese Oefen haben noch eine kleine ge­
mauerte Kammer von 3 zu l,6m Querschnitt nebst 10 guss­
eisernen und 6 hölzernen Condensatoren, welche zusammen eine 
Strecke von 25m Länge einnehmen. 

Die neuen Condensatoren sind rechtwinkelige Kästen 
von 2,4m Länge, 0,8m Breite und lm Höhe, die mittelst geraden 
rechtwinkeligen Röhren von grossem Querschnitte commnniciren 
(0,45m Länge, l,2m Breite, lm Höhe). Ein Hauptvortheil dieses 
Systemes ist, dass der Zug nicht im Geringsten gehindert wird, 
indem der kleinste Querschnitt der Hälfte der Snmme der 
offenen Querschnitte der Canäle entspricht. Die Condensation 
der aus einzelnen Platten hergestellten Kästen ist derart, dass 
eine gegenseitige Auswechslung derselben im Falle des Schaclhaft· 
werdens sehr leicht. möglich ist. Die hölzernen Condensatoren 
sind doppelt so gross, als die gusseisernen und werden durch 
Scheider in je zwei Abtheilungen getheilt. An das Ende der 
Condensatoren schliesst sich ein Canal ans :Mauerwerk von 90m 
Länge an, der in eine den Zug herstellende Esse mündet. Der 
Zug ist im Allgemeinen befriedigend, und wird mitunter durch 
Einleitung von Wasserdampf befördert, doch ist dies ein be- J 

denkliches Aushilfsmittel, weil hiedurch die Feuchtigkeit des 

Gases und demzufolge nicht nur clie Menge des mitgerissenen 
Quecksilberdampfes, dazu noch in feinster Vertheilung, nicht 
unerheblich vermehrt, sondern auch clurch die vermehrte Bildung 
von Schwefelsäure eine :asche Zerstörung der Condensatione­
apparate veranlasst wird. 

Die Schnelligkeit der abziehenden Dämpfe ist sehr gering, 
die Condensation in Folge der Abkühlung in den eisernen 
Condensatoren genügend, da die Dämpfe aus dem Livermore­
Ofen nur mit niederer Temperatur austreten und somit die 

. weitere Condensation, sowie das Absetzen des Quecksilbers in 
den hölzernen Condensatoren und den Canälen nach Massgabe 
der wirksamen Oberfläche und der Zeit zur Genüge erfolgen kann. 

Die Erbauung der neuen Livermore-Oefen mit 16 Canälen, 
welche auf Knoxville-Hiitte im Herbst 1876 beendet wurde, 
beanspruchte sammt der ganzen Einrichtung 50000 Frcs. Was 
die Betriebskosten betri1ft, so wurden in dem Ofen mit 11 Ca­
nälen in 24 Stunden durchgesetzt: 20t rohes Erz, und hiebei 
verwendet an 

Arbeit (4 Schichten) und Aufsicht . . , 40,3 Frcs 
Brennmaterial 5,5 rkbm Holz . . . . • 39,6 n 

zusammen 79,9 Frcs 
somit pro Tonne 3,99 Frcs. 

Vergleicht man diese Kosten mit dem alten modificirten 
Idrianer Ofen und mit dem Knoxofen, so muss man, da dieser Ofen 
nur Gruhenklein verarbeitet, die Kosten bei ldrianer Oefen fiir 
den Betrieb desselben mit reiner Briquettechargirung, d. i. mit 
9,60 Frcs pro Tonne und beim Knoxofen für ~/ 3 Briqnettes 
Beschickung , d. i. mit 7 Frcs pro Tonne rechnen, wobei sich 
gegeniibl!r ersterem Ofen der Livermore-Ofen mit 5,6 l Frcs, d. i. 
58,43°/0 , gegenüber letzterem aber mit 3,0lFrcs oder43°1o giinstiger 
berechnet. Man kann wohl mit vollem Recht annehmen, dass 
bei diesem Systeme die Abgänge geringer sind, als beim Knox· 
ofen, da das arme und feine Erz besser ausbrennt, die Dämpfe 
weniger heiss den Ofen verlassen und verhältnissmässig lange 
in den Condensationsränmen verbleiben. 

(Fortsetzung folgt.) 

Neuberg-Mariazeller Gewerkschaft. 
Wir fassen nachstehend die Betriebsergebnisse dieser 

Gewerkschaft für die letzten zwei Jahre zusammen, da über 
das Jahr 1877 in dieser Zeitschrift nicht referirt wurde. 1) 

Den vorliegenden Geschäftsberichten, welche den General­
versammlungen (X.) vom 26. Mai 1877 und (XI.) vom 27. Mai 
1878 vorgelegt wurden, entnehmen wir, dass, während der Er­
folg des Jahres 1877 sich gegen 1876 etwas günstiger erwiesen 
hatte, im Jahre 1878 trotz einiger mühsam errungenen Vortheile 
in Folge des eingeschränkten Betriebes der Locomotive· und 
Waggonfabriken, sowie der Stockung im Maschinenbaue über· 
haupt und insbesondere in Folge des fortgesetzten Herabdrückens 
der Verkaufspreise seitens t.iniger Werke, wieder ein ungünstigeres 
Gesammtergebniss gegenüber dem Vorjahre constatirt werden 
miisse. 

In Ne n b er g war der Hochofen Nr. 1 das ganze Jahr 1877 
jn Thätigkeit, welcher nach einer Campagne von 271 Wochen 
im Monate Mai 1878 zum Ausblasen gelangte. Der zweite 
Hochofen stand die letzten 21 Wochen des Jahres 1878 im Be­
triebe. Die Erzeugung an grauem Bessemer-Roheisen hat im 
Jahre 18'77 gegen das Vorjahr nm 484t und im Jahre 1878 
gegen 1877 um 1553t abgenommen; dagegen ist die Rohstahl-

') Ueber den Erfolg des Jahres 1876 siehe Nr. 22 vom 
Jahre 1877, Seite 240 dieses Blattes. 
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Oie Quecksilbergewinnung in Californien. 
Nach dem Französischen des Berg-Ingenieur J. R o II an d von 

J. H. L an g er, k. k. Hüttenverwalter in Idria. 

(Mit Fig. 1 bis 15 anf Tafel XIV.) 
(Schlnss.) 

0 fen Scott et Rn ttner. 
Dieses in Fig. 14 und 15 Tafel XIV dargestellte System 

basirt darauf, in einem verticalen Schachte auf im Zickzack 
angeordneten Platten das Röstgnt herabgleiten zn lassen. 

New-Almaden hat zwei Oefen dieses Systems und er­
scheinen bei dem einfachen zwei, bei dem doppelten vier 
Schächte je zn zweien mit den Langseiten zusammengebaut. 

Die innere Einrichtung der Schächte selbst ist folgende: 
An jeder Langseite des Ofens befindet sich eine Serie über­
einanderliegender, unter sich paralleler, gegen die der unteren 
Serie schief gestellter, unter einem bestimmten Winkel geneig­
ter Thonplatten, auf denen das Brenngnt im Zickzack herab­
rntscht. In den Stiruseiten des Schachtes ober jeder Hanptplatte 
sind die Oeffnnngen für den Eintritt und Austritt der Feuer­
gase, welche den Ofen qner durchziehen. An den Stirnseiten 
der Ofenschächte befinden sich nämlich beiderseits Essen gleicher 
Breitendimensionen, die ihrer Höhe nach derart in zwei Ab­
theilnngen abgetheilt sind, dass bei der er&ten Esse, welche 
die Fenernng enthält, die Theilnng ·im ersten Drittel der Höhe 
von unten an gerechnet , bei der zweiten Esse aber im zweiten 
Höhendrittel angebracht ist. Die Feuergase dnrchstreichen aus 
der ersten Esse kommend ein Drittel des activen ,Ofenschachtes, 
treten in der zweiten Esse im ersten Drittel derselben ans, 
steigen in das zweite Drittel derselben , dnrchziehen das zweite 
Drittel der Scbacbtabtheilnngen, gelangen in das zweite Drittel 
der ersten Esse, steigen in das dritte Drittel derselben und 
durchziehen das letzte Drittel des Ofens, gelangen schliesslich 
in den obersten Raum der zweiten Esse und treten von da in 
die Condensation. 

Die zwei zusammengebauten Schächte haben eine ge­
meinschaftliche Gichtnng und Ansziehöffnnng. Sobald man einen 
Theil des ausgebrannten Gutes zieht, bewegt sich die ganze 
Erzsäule , das Gut rollt über die Platten, mischt sich und 
bietet dem Fene1· neue Oberflächen dar (automatische Krählnng). 

Dieses Ofensystem wurde znerst im Jahre 1875 anf New­
Almaden eingeführt und ein alter intermittirender Ofen nach 
dieser Art umgebaut, der binnen 24h 6t anfbrennt. Im Juhre 187ti 
war gerade ein nener derartiger Ofen von 24t Leistung im 
Bane und besteht derselbe ans zwei Doppel- oder vier ein­
fachen Schächten. Die Platten des Zickzack, sowie die ganze 
innere Ofenmanernng sind aus feuerfestem Material, die übrige 
Mauerung ans ordinären Ziegeln hergestellt, dazwischen liegen 
Sandfüllungen. Das 13,8m hohe, 3m breite und ll,4m lange 
Ofenmassiv ist. gepanzert. Die Condensation besteht ans zwei 
gemauerten Condensationskammern, zwei gusseisernen Fiedler­
schen und sieben hölzernen Condensatoren, schliesslich ans 
Canälen von Holz. Die Decken der gemauerten Kammern, ans 
Gusseisenplatten hergestellt, dienen zum Vortrocknen der Erze, 
was für dieses Ofensystem absolut nothwendig ist. Der Zug 
wird durch eine Esse vermittelt. Die Kosten für diese Ofen­
anlage, welche 1876 beendet wurde, betrogen 240000 Francs 
für die complete Einrichtung. 

Die Betriebsresultate beim 6 Tonnen-Ofen durch zehn 

Monate und beim 24 Tonnen-Ofen durch 39 Betriebstage sind 
im Folgenden znsammengeste!U : 

Verarbeitet: 
Grnbenklein • . . . 

Erzeugt: 
Flaschen Quecksilber 
In Procenten des Erzes 

Unkosten: 

Ofen ä. 6t 
in 10 Monaten 

1977,3 

751 
1,45 

Arbeit . . . . . . . . 15 698 
Holz zn 8,6 Francs pro rkbm • 15230 

------
Zusammen . • • 30 9~ 

pro eine Flasche Quecksilber . 41,18 

" " 
Tonne Erz . • . . • 15,64 

Ofen ä. 24t 
in 89 Te.gen 

629 Tonnen 

231 Stück 
1,40% 

2030 Francs 
3387 " 

---S-417 Francs 
23,45 Francs 
8,61 " 

Vergleicht man diese Kosten mit denen des alten mcdificirten 
Idrianer Ofens zu New-Almaden von lOOt Inhalt, so ergibt sich 
für den 24 Tonnen-Ofen neuen Systems eine Ersparniss von 
6,58 Frcs oder 43,28% pro t aufgebrachter Zeuge. 

Sonstige Oefen für Kleinerze. 
Die auf Snlfnrbank erbauten Oefen für Kleinerze bernben 

ebenfalls auf dem Principe der automatischen Röstnng. Der Schacht 
ist vertical und rechtwinkelig; 0,5m breit und 2m lang. Der 
kurzen Dimension des Schachtes nach sind von einer Wand zur 
andern starke Thonprismen (vom dreieckigen Querschnitte) 
angebracht, die horizontal liegen und gegen einander schach­
brettartig angeordnet sind. Drei solcher Schächte sind mit den 
langen Seiten znsammengebant und die Commnnicationsöffnnngen 
in den langen Stössen unterhalb jeder Tour Platten angebracht, 
während die sich bildenden künstlichen Canäle transversal nnd 
dem ganzen System der drei Schächte gemeinschaftlich sind. 

Mit Ende des Jahres 1876 besass Snlfnrbank zwei ein· 
fache nnd zwei Doppelöfen für Griese , von denen die ersteren 
je 15 bis 17t Erze in 24h aufbrachten. Die Condensation 
bestand ans gemauerten Ziegelkammern - Condensatoren von 
Knox und 0 s b o r n, hölzernen Condensatoren nnd Rauch­
canälen ans Holz, der Zng wird durch Ventilatoren hergestellt. 
Die hier abfallende Stnppmenge ist unter allen californischen 
Werken die höchste und beträgt mehr als 1,5°/0 vom auf­
gebrachten Erz, was der unvollkommenen Trocknnng und Rö­
stung zugeschrieben werden muss. Die Stupp hält nicht weniger 
als 40% Quecksilber und nebst Zinnober auch freien Schwefel. 
Die Erze von Snlfnrbank erfordern , wegen ihres hohen Gehaltes 
an Bitumen und Schwefel, sowie ihrer Feinheit und des grossen 
Nässeha.ltes wegen, eine sehr sorgfältige Behandlung, welche 
leider bei dem verhältnissmässig niedern Halte derselben und 
in Folge der tief gesnr1kenen Quecksilberpreise zn kostspielig wird. 

Zu erwähnen ist noch der Ofen Eames, welches System 
auf Mount Jackson durch drei und auf Great-Eastern durch 
ein Exemplar repräsentirt wird. 

6. Statistische Notizen. 
New-Almaden, bereits im Jahre 1845 als Bergbau 

eröffnet, wurde bis 1850 nnr sehr schwach ausgebeutet und 
fehlen auch für diese Periode die Daten über die Erzeugung, 
wogegen in den folgenden Tableanx nicht nur die Erzengnng 
dieses Werkes für die Jahre 1850 bis 1877 angeführt, sondern 
auch diejenige im ganzen Californien für diese Periode ersicht­
lich gemacht ist. 

Als Einheit gilt die Flasche = 34,69kg = 76,5 Pfd 
englisch = rund 75 Pfd spanisch. 



N e w - A 1 m a d e n ~ Californien 
~ 
Ul 
<S 

In der Zeit ~- J~::e 1 Flaschen 

Vom Jnli 1850 bis Juni 1851 23 875 ,18501 25 424 
n n 1851 „ „ 1852 19921 18511 24000 
n n 1852 n n 1853 18035 18521 20000 
n n 1853 n n 1854 26 325 1853 19 000 
• n 185<1 n n 1855 31860 1854 27000 
n „ 1855 „ n · 1856 28 083 1855 33 000 
n n 1856 " n 1857 26 002 1856 30 000 
„ n 1857 n n 1858 29 347 1857 28 000 
„ n 1858 „ October 1858 10 588 18581 31000 
n Novemb. 1858 bis Jänner 11<61 geschossen 1859' l~ UOU 
n Februar 186 l n n 18ü2 34 765 18601 10 000 
n n 1862 n n 1863 40391 1861[ 35000 
„ n 1863 n August 1863 19564 18621 42000 
n Septemb. 1863 n Decemb. 1863 9 967 186~ 40 000 
n Jänner 1864 „ „ 1864 42 489 18ti4 4 7 OtJU 
n „ 1865 n n 186:'1 47 194 1865 53 000 
„ n 1866 „ n 1866 ~5150 1866 46 000 
n n 1867 n " 1867 24628 1867 37000 
n n 1868 " n 1868 25 628 1868 37 000 
„ „ 1869 " „ 1869 16 898 18691 33 713 
„ „ 1870 „ n 1870 14 423 1870 29 546 
„ " 1871 „ " 1871 18763 1871 31881 
n „ 1872 n „ 1872 17 753 1872 30 306 
n n 1873 „ n 1873 12 000 1873 28 600 
n n 1874 „ n 1874 9 084 1874 34 254 
n n 1875 n „ 1875 13 648 18751 50 236 
„ n 1876 n n 1876 20631 18761 75074 
„ „ 1877 n n 1877 24079 18771 80368 

Somit von 1850 bis 1877 641091 [991972 

22 239 405kg 34 411508kg. 
Wie man sieht, entfallen auf New-Almaden allein zwei 

Drittel der ganzen Erzeugung Ca.liforniens und vertheilt sich 
diese den einzelnen Werken nach folgenderma.ssen: 

Name der Grube 

New-Almaden 
Sulfurbank . 
Redington .. 
New-Idria. .. 
Gua.dalope .. 
Great Western 
Oceanic .... 
Na.pa Consolidated 
Saint John . 
Ca.lifornia 
Altoona .. 
Oakland .. 
Cloverdale . 
Sonderland 
Abbot ....... . 
Grea.t Eastern & Jackson 
Buckeye ...• 
Manhattan .•. 
Phönix • . . . 
Sonstige Gruben 

In Summa 

1876 _I _1811 

Flaschen 

20631 
8732 
9183 
727'/. 
73Sl 
4495 
2416 

528 
2085 
1184 
2000 
2150 
1028 
Hl70 
1436 

? 
407 
976 
300 

1240 
7fi074 

24079 
11303 
9460 
6560 
6241 
5875 
2628 
2366 
2000 
1490 
1417 
1395 
1300 
1200 

836 
505 
466 
457 
250 
600 

80368 

2 604 317 2 787 966kg. 
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Durch nahezu zwanzig Jahre war New-Alme.den sozusagen 
die einzige Quecksilbergrube Californiens und wies 18ti5 die 
gröeste Erzeugung überhaupt mit 47194 Flaschen auf, da 
Alme.den in Spanien in diesem Jahre nur 32 336 Flaschen 
erzeogte. 

Der hohe Quecksilberpreis der darauffolgenden Jahre 
verursachte ein wahres Quecksilberfieber und gab zur Eröffnung 
zahlreicher Gruben in den Coa.st-Ranges Veranlassung, wenn 
anch im Jahre 1875 nur noch 4:2 Gruben in Betrieb standen 
und die Zahl derselben in Folge des rapiden Sinkens der 
Quecksilberpreise immer mehr abnimmt. 

Nur eine der neuen Gruben - Sulforbank - welche 
erst 1874 eröffnet wurde, macht in Folge ihrer giinstigen 
VerbiiJtnisse riesige Fortschritte und dürfte wohl bald die 
höchste Production aufzoweisen haben, da selbe, erst im 
October 1874 eröffnet, 1875 bereits 5801, 1876 8732 und 1877 
sogar 11303 Flaschen Quecksilber erzengte. 

Schon die Prodnction Ca.liforniens im Jahre 1875 mit 
50 236 Flaschen deckte vollkommen den Bedarf für die Küsten 
des stillen Oceans, und doch weisen die nächsten Jahre noch 
eine Steigerung derselben auf, welche vorzugsweise in dem 
Aufblühen einiger Gruben zu suchen ist, da eine grosse Menge 
der schlechter situtrten ihre Arbeiten ganz oder zum Theil ein­
stellen mussten und im Herbste 1876 Hunderte von Bergbau· 
concessionen als nutzlos aufgegeben wurden. 

Für jetzt dominirt immer noch New-Almaden, über­
schwemmt den Markt mit Quecksilber und driickt die Preise 
immer mehr herab, so dass auch sonst gut situirte Graben 
kaum aufkommen können, blos Sulfurbank, Dank seiner excep· 
tionellen Stellung, gewinnt von Tag zu Tag an Bedeutung und 
hat grosse Erfolge zu verzeichnen. Was den Consum a.n Queck· 
selber betrifft, so verbraucht ein Drittel der Erzengung Ne­
vada und Californien für die Amalgamation seiner Gold - und 
Silbererze. Insbesondere der Bedarf von Nevada ist in dieser 
Richtung gross, da die Erzengung an Edelmetallen circa 
250 Millionen Francs beträgt, wovon zwei Drittel Silber sind, 
während Californien gegen 100 Millionen, und zwar hievon 
75 Millionen Gold, im Jahre producirt. 

Einen grossen Absatz findet Californiens Quecksilber 
auch für den Amalga.ma.tionsprocess in den anderen Weststaaten 
Amerikas, so nach Colorado, 1rlontana, Idaho etc., während 
nur verhältnissmässig kleine Quantitäten per Bahn zu Lande 
nach New - York gelangen und der Rest per Schiff verfrach­
tet wird. 

Der Export betrug 
Flaschen Flaschen Flaschen 

1852 900 1861 35995 1870 13788 
1853 12737 1862 33747 1871 15305 
1854 20963 1863 26014 1872 16089 
1855 27165 1864 36927 1873 6359 
1856 23740 1865 42469 1874 6770 
1857 27262 1866 30287 1875 28960 
1858 24142 1867 28853 1876 41140 
1859 3399 1868 44506 1877 46280 
1860 9448 1869 24415 

zusammen • • 624 560, 
d. i. 21 702 060kg 1 



und zwar im Jahre 1878 1877 
nach China . . 24526 31210 

Mexico 7400 8350 

" 
Südamerika 3599 3544 

n Australien 793 1550 
n New· York . 3094 818 

" 
Japan . 427 388 

n Neuseeland 410 270 
n Centralamerika 205 80 
n Calcutta . 50 
n Engl. Colnmhia . 36 19 
n Honolulu 1 
n England . 650 

in Summa . 41140 46280 
oder l 427145kg l 605450kg. 

Bis zum Jahre 1869 war die Ausfuhr nach China am 
stärksten, in den Jahren 1870 bis 1874 saµk dieselbe immer 
mehr , da die Erzeugung mit dem eigenen Bedarf nicht gleich­
mässig stieg, während später sowohl Aasfuhr als Verbrauch 
im Inlande mit Leichtigkeit gedeckt werden konnte. 

China ist einer der Hauptabnehmer för Quecksilber und 
bezieht anch europäisches von London ans, da die Vermillon· 
fabrikation sehr schwunghaft betrieben wird und in Folge der 
schönen Farbe und der Haltbarkeit sehr rentirt. Die Fabri· 
kationsmethode ist nicht bekannt. 

Mexico erzeugt seihst circa 2200 Flaschen Quecksilber, 
doc'i ist hiemit der eigene Bedarf nicht gedeckt und wird noch 
ein erhebliches Quantum eingeführt. In New· Almaden will 
mau die Zinoherdarstellnng, wo möglich, gleich ans Erzen ein· 
führen. 

Der Preis des Quecksilbers ist ungemein schwankend, 
von 1868 bis 1873 hielten die drei Hauptwerke New-Almaden, 

Name des Werkes 

Spring Valley Water Co. 
San Francisco . 

North Bloomfield Gravel M. Co. 
Grafäcbaft Newada in Calüornien 

Idaho Gold Quarz Mine 

Grafschaft Newada in Californien 

Sierra Buttes Gold Quarz Mine 
Grafschaft Sierra in Californien . 
Eureka Plumas Gold Quarz Mine 

Virginia City in Newada . 

Chollar Potosi Silver Mine. 

Die übrigen Gruben von C o m s t o c k, 
Gold·Hill, Virginia City zahlen 
ebenso hohe Löhne wie zu C h o 11 a r 
P otosi. 

Risdon Iron andLocomotiveWarks 
San Francisco . 

Guadelupe Qnickeilver Mine 
Grafschaft von Santa Clara in Californien . 
New-Almaden Qu icksilver Mine 

Grafschaft von Santa Clara in Californien . 
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New-Idria und Redington die Preise von 6,85 Francs in 1868 
bis 10,86 Francs in 1873 pro kg, im 

April 1873 kostete das kg zu San Francisco 10,46 Francs 
Ende 1873 

" " " n 13,72 
" Nov, 1874 

" " " 
18,86 

" Ende 1874 n " " " " n 17,72 n 

n 187;i 
" n n n 7.14 n 

Juli 1876 
" n n 4,57 n 

Ende 1876 
" n " n 5,71 

" April 1877 n „ 
" n " ~ 4,69 " Aug. 1877 n " n n n n 7,43 n 

Ende 1877 n " n n n r. 5,37 
" Die Hausse vom Jahre 1873 war die Folge geringer 

Production und vermehrter Nachfrage, viele Gruben hatten 
ihren Betrieb eingestellt, kein Quecksilber war am Lager, auch 
Spaniens Production war geringer, so dass auch der Londoner 
Markt nur öber wenig Waare verfügte. Auf diese hohen 
Preise folgte eine gewaltige Baisse, die Production stieg, die 
Nachfrage ward gering, die Ausfuhr stockte, da die Queck· 
silber consnmirende Industrie wenig Bedarf hatte, die niederen 
Preise blieben und sanken noch immer mehr, indem riesige 
Mengen von Metall auf den Markt geschleudert wurden, für 
die kein Consnm war, so insbesondere lieferte Snlfurbank sehr 
viel, da ea bei geringen Kosten billig verkaufen konnte, Alle 
Versuche, die Preise zu halten und die Erzeugung im Ver· 
hältniss der Totalerzeugung durch gegenseitiges Einvernehmen 
unter den einzelnen Werken zu limitiren, sind bis jetzt ver­
geblich geblieben. 

Als Anhang erlauben wir uns noch eine Znsammenstellung 
über die Löhne, wie selbe an verschiedenen Orten Californiens 
und Newadas Ende 1875 in Anwendung standen, zur Illustra· 
tion der dortigen Betriebsverhältnisse mitzntheilen. 
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